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Am 13. Okiober wurde in Deutſchland wieder einmal ein 

Aütmal eingeweiht. Das iſt ſeit Jahrzehnten bei uns nichts 

ltones. Nachgerade vergeht kaum eine Woche, ohne daß irgend⸗ 

o ein Dentmal enthüllt wird mit Reden, Trinkſprüchen und Feſt⸗ 

chteiten. Man achtet kaum noch darauf. Aber das Denkmal in 

eipzig zeichnet ſich vor allen ſeinen Artgenoſſen aus — durch ſeine 

röße. Algemein iſt das ja der Zug neudeutſcher Deulmalskunſt, 

joß ſie durch Maſſigteit zu wirken ſucht; ſo wie der Emporkömmling 

urch die Menge der Kunſtgegenſtände, die er in ſemnen Zimmern 

äuſt, zu zeigen ſtrebt, wie er die Kunſt verehrt. Aber in Leipzig 

at man ſich ſozufugen jeibſi übertrofſen. Dort hat man gerudezu 

ngeheuerliche Steinmaſſen übereinander gelürmt und dadurch benn 

ohl auch den Gipfel dieſer „Kunſttichtung“, d. h. nach unſerem 

Einpfinden, den Glpfel der (eſchmackloſigken erklommen. Doch 

über den Geſchmackl⸗ ſich nicht ſtreiten. Wiel dagegen iſt zu ſagen 

über den Gegenſtänd, der das Denkmal verh n ſoll, viel über 

die Zumutung, baß auch die Arbeiterklaſſe ſich dafür begeiſtern 

möge. 

Die Kriege, die durch die Leipziger Schlacht zwar nicht beendet, 

gaber doch in der Hauptfache entſchleden wurden, nennt man die 

Freiheits kriege. Und wirklich, wenn ein großer Teil de⸗ 

deutſchen Polkes ſich damals erhob und Gut und Leben in die 

Schanze ſchlug, ſo lul er dies, um ſeine Freihe ük zu gewinnen. 

Den Sieg hal das deutſche Volk damuls mit furchibaren Opfern er⸗ 

rungen, aber hat es auch den Preis des Sieges, hat es ſeine Frei⸗ 

heit erlangt? Sehr muß man daran zweifeln, wenn man zum 

Veilſpiel bedenkt, daß ſchon drei Johre nach der Schlacht, am 18. 

Ottober 1816, Ludwig Uhland jenes Gedicht verſaßte, das mit den 

Worten beginnt: „Wenn heul ein Geiſt herniederſtlege“, nämlich 

einer von jenen, die bei Leipzig ihr Leben gelaſſen haben. Wie 

würde »er, meint Uhland, alles ſo ganz anders finden, als er es 

mit feinem Blute zu ſchaffen gedachte! Himmalkrüfin, donnergleich 

      

    

      

   

ie ſeid ihr nicht gewerben! 

So wats 1816. Und heute? Wenn heut, nach hundert Jah⸗ 

i Leipzig zum Teil noch durch 

n, an der Seite von Napoleon 

gegen ihr Vaterland zu tämpfen. Beſchränken wir uns desholb 

auf das preußiſche Volk und fragen wir, was dieſes durch ſeine Er⸗ 
u hoffte, aus weichen Zuſtänden es ſich zu be⸗ 

freien Was von Preußen geſagt wird, das trifft auch auf 

die meiſten der deutſchen Staater zu. In den preußiſchen Stiaaten 

   

         

  

wurde damals insbeſondere über die Unterdrückung alles freien 
Im 

u 
Bürgerſinnes durch die Regierung und bas Militär geklagt. 

preußiſchen Staat“, ſchreibt der Geheime Rat Frey am 
1808 an den Stautsminiſter vom Stein, „iſt die Verwaltung mit 

Ausſchließung aller bürgerlichen Mitwirkung fremden Invaliden, 

juriſtiſchen Rautiners und Schreibern übergeben worden. Ein ſol⸗ 

cher gedienter Krieger glaubt, er habe den Staat durch ſeine ge⸗ 
leiſteten Dienſte zu ſeinem Schuidner gemacht, und ſieht den erhalte⸗ 

nen Zivilpoſten al, einen bequemen Seſſel an, auf welchem er ſanſt 

aus könne. Wos auch dieſe Anſich nicht ſtattfindet, da hindert 
tnis der Ge⸗ 

ſchäfte und Verhältniſſe eine nützlü⸗ iriſamtein- Judem waltet 

über der ganzen Stadt als unumſchränkier Herr der Chef der Gar⸗ 

nifon, und die Folge iſt, „daß kein rechtlicher und tüchtiger Bürger 

ſich dazu verſtehen will, den Poſten eines Bürgermeiſters oder 

Ratsherrn anzunehmen, weil der Garniſonchef es ſich herausnehmen 

Barf, ihn in ein untergeordaeles Verhältnis zu ſtellen, grobe Vor⸗ 
würje zu machen und wohl mitunter ihn auch zu mißhandeln.“ 

Daz: die „bis ins kleinite Detutl einwirkende Vormundſchaft 

der Kammern Regierungen)“. „Alles, auch die unbedeutendſte 

Kleinigkeit muß höheren Orts geprüft, alles von oben herab ent⸗ 
ſchieden, alles von oben herab beſohlen werden.“ 

Weit ſchlimmer n. ½ waren die Zuſtände auf dem Lande. Dort 
herrſchte noch die erbliche Untertänigkeit, die Profeſſor Knapp, die 

erſte Autorität in bieſen Dingen, wie folgt beſchreibt: „Die Bauern 

urd die kleinen Leute gehörten durch ihre Geburt dem Gute zu. 

Wegziehen durſten ſie nur mit Erlaubnis des Herrn; heiraten durf⸗ 
5; nur, wenn der Herr es geſtattete. Sobald die Kinder 

Zuſtellen, da⸗ 
Diejeni⸗ 

  

     che und geiſtige Invalidität, unzureichen de K.   

     

  

     

        

Spanndienite ur das Rittergut, ſe erſchienen mit dem Geſpann auf 
um die Bearbritung der Gutsäcker ihres Herrn 

Wagen oder Egge zu beſorgen. Die kleineren Leute, 
   
mit Pflus, 

  

leten Kämpjer um Leipzigs Wälle wiederkehren 

    

ein Geiſt 
, 

Zur Jubelfeier der Leipziger Schlacht. 

denen ketn oigentlicher Bauernhof, ſondern nur ein geringer Land⸗ 

beſitz ein üint war, hatten ebenfalls Dienſte für den Gutsherrn 
zu leiſten, ſie kamen zu Fuß mit Spaten oder Hucke auf den Guts⸗ 

hof, um ſich ihre Arbeit anweiſen zu laſſen.“ 

Für dieſe Frondienſte gab es keinen Lohn, weder in Geld noch 

ſonſtwie. Vielmehr wurden ſie ols Gegenleiſtung betrachtet dafür, 
daß der Fröner — in der Zeit, die ihm der Frondienſt übrig ließ — 
ſich auf ſeinem Anweſen durch weitere harte Arbeit ſeine Nahrung 
erwerben durſte. 

Werſen wir zurn chluß noch einen kurzen Blick auf die Zu⸗ 

ſtände in der preußiſchen ⸗ürmee. Man weiß, daß das Offtzierkorps 
vor 1806 total korrumpiert war. Es war von altersher Sitle ge⸗ 

weſen, daß der Hauptniann den Sold für die ganze Maunſchaft 
empfing, dann einen erheblichen Teil der Leute nuch Hauſe be⸗ 

urlaubte und deren Löhnung in ſeine Taſche ſteckte. Dieſe „Kom⸗ 
pagniewirtſchoft“ hatte der alte Feitz nach dem ſiebenſährigen Kriege 
aufgehoben, weil die Staatskaſſe ſie nicht mehr ertragen konnte. 

Aber die damaligen preußiſchen Ofſiziere mit ihrem ganz beſonderen 
Ehrgefühl wußten ſich zu helfen: was ſie nicht mehr an Sold der 
Truppen ſparen konnten, das ſparten ſie nun an deren Kleidung, 
Nahrung, Wäſche uſw. Daher denn die Ausrüſtung der Soldaten 
ganz jammmervoll war. Freilich, die Soldaten ſelbſt, um Sold ge⸗ 
worben, zuſammengelauſenes Geſindel aus aller Herren Länder, 

waren auch ſunſt nichts wert. Die grauſamſte Behandlung, Spleß⸗ 

rutenlaufen, Prügel mit kleinen, drahtbeſchlagenen Röhrchen uſw. 
vermochte ihr „Ehrgefühl“ weiter nicht zu verletzen. 

Es iſt bekannt, wie dieſe Armee und beſonders ihr Offizier⸗ 
korps Kriege 1866 auf bas kläglichſte verjagt hat. Mußte ba, 

der Könih am 1. Dezember 1806 die Offiziere gl— 
inſam kaſſieren taſſen, weil ſie unter den nichtigſten Gründen aus⸗ 
geriſſen waren! Die Urſache ſchrieb Scharnhorſt im Jahre 1807 

dem Umſtande zu, daß der Offiziersrung ein Privilegium des Adels 

war. „Dieſer Stand ſah ſich gar nicht in die Notwendigkeit verſetzt, 

ſich militäriſche Talente zu erwerben, da ſeine Geburt und eine 
lange Lebensdauer ihn ohnehin zu den höchſten militäriſchen Ehren⸗ 
ſtellen hinaufbringen meßte. 

Dos alſo waren. in kurzen Umriſſen, die Zuſtände, unter denen 
man in Preußen ! bis 1806 lebte. Nun iſt daran nach dem Kriege 

es gebeſſert worden, es kam 

  

   

   

  

    

  

   

   die Städteordnung, es kam die 

Bauerndefreiung, es kam die Reform der Armee. Dabei darf 
übrigens nicht vergeſſen werden, daß wir dieſe Beſſerungen vor⸗ 
nehmlich der Angſt vor den Franzoſen verdanken. Im Großherzog⸗ 

tum Warſchau und im Königreich Weſtfalen wurde ſchon 1807 

Staat ſie die Gutsuntertänigkeit au 
jetzi noch weiter beſtehen lof en ſeine Bauern 
Polen und Weſtfalen davongelaufen. In den Provinzen zwiſchen 
Elbe und Weichſel, die 1808 noch von den Franzoſen beſetzt waren, 

führten dieſe eine Bürgervertretung ein; da mußte der eigene Staat 

    te der preußiſche 

      

ichwohl ſoll nicht beſtritten werden, daß Verbeſſerungen 
geſchaffen wurden. Daß ſie nicht ausreichten, die Freiheit zu brin⸗ 

gen, wiſſen wir von Uhland und anderen, wiſſen wir namemlich 
aus der Geſchichte der folgenden Jahrzehnte bis 1870, die ja erſt in 
den Kämpfen um die bürgerliche Freiheit beſtand. Doch 

das im Augenblick nicht kümmern. Wir fragen vieimehr: wie ſieht 

es heute, nach 100 Jahren, aus in deutſchen Landen? Wenn 
heut ein Geiſt herniederſtiege, würde er finden, daß nun endlich 

die Freiheit eingezogen iſt? Würde er Anluß ſehen zum Jubein 
und Feiern? 

Wirtſchaftlicher, ſozialer und politiſcher Art waren die Uebel, 
unter denen das preußiſche Volt vor 1813 litt: Armut, Unfreiheit, 
Mangel aller politiſchen Rechie. Vergleicht man damit die heutigen 

Zuſtände, ſo iſt ein Fortſchritt unverkennbar und zwar befonders 
gerade bei deren, deren Vorfahren vor hundert Jahren am lauieſten 

ſoll Uiis ſoll un⸗ 

im Gsgenteil, das beſitzende Bürgertum in den Städien wie uuf dem 
Lande kann ſich ichen Luxus leiſten Es genügt, 
Namen wie Roiſchild, Thy rupp zu nennen. Auch von ſo⸗ 

zialen Nöten ſpüren dieſe Leut⸗ nichis mehr. Niemand von ihnen 
wird zurückgeſetzt, unterdrückt, benachteiligt; die Herrſchaft des 
Adels, die einjt auf ihnen iaſtete, iſt beſeitigt, ſie ſelbſt ſind in der 
ſozialen Rangordnung die erſten geworden, ſie ſelbſt üben den erſten 

Einfluß im Staate aus. Wir haben den Landtag, wir haben die 

Stadtverordneten, und das Wahlrecht ſorgt dafür, daß die Entſchei⸗ 
dung in den Händen der Beſittenden liegt. Alles in allem wird man 

alfo ſagen müſſen: das beſitzende Bürgertum hät die Freiheit er⸗ 

reicht, nach der es 1813 ſtrebte. Unſere ganze Wirtſchakts⸗, Rechts⸗ 

und Geſellichaftsordnung hal ii dieſen Jahrhindert eine Umwäl⸗ 

zung durchgemacht, das Vorrecht der Geburt iſt abgeſchafſt, der 
Beſitz iſt von allen Feſſeln beſteit. Darum iſt es auch durchaus 

   
       

   

  

       

herniederſti 
s 1üUUD 

  

klagten, beim Bürgertum. Von Armut iſt dort keine Rede mehr; ruft 

      

verſtändlich, wenn die beſitzende Klaſſe das Anbenken jener Er⸗ 
eigniſſe freudig jeiert, und wenn ihr derſenige Teil des Adels, der 
vermöge ſeines Beſitzes heute ebenfalls zur Kapitaliſienklaſſe gehört, 
dabei hilſt. 

Aber nur der Veſitz iſt frei geworden. Anders ſteht es mit 
denen, die keinen Veſitz haben, und das iſt leider faſt die Geſomi⸗ 
heit des Volkes. Im Jahre 1912 gab es in Preußen etwas über 
40 Millionen Einwohner. Zieht man die Frauen und Kinder ab, 
ſoweit ſie nicht inn Broterwerb tätig ſind, ſo bleiben rund 157½ 
Millionen Erwerbstätige übrig. Von dieſen hatten 1912 ein Ein⸗ 
kommen von 

unter 900 Mark .. 8800000 
900— 1500 „ .4200000 
1500—1800 „ 960i/00 

Das ſind zuſammen faſt 14 Millionen Menſchen (unter 157%/ 

Milllonen), deren Einkommen kleiner iſt ais 1800) Mark im Jäahre, 
Bei der gewaͤltigen Teuerung aber, die heutc herrſcht, müßte eine 
kleine Familie (Mann, Frau und ztwei Kinder), wenn ſie ſich richtig 
ſatt eſſen will, allein für Nahrung wöchentlich etwa 26 Mark aus⸗ 
geben: das macht 1350 Mark im Jahr. Rechnet man nun, daß alle 
übrigen notwendigen Ausgaben — Kleidung, Wohnung, Heizung, 
Beleuchtung, Reinigung uſw. — nur 450 Mark jährlich koſten, was 
gewiß ſehr mäßig ift, ſo würde die Summe, die eine ſo kleine 
Familie für das Notwendigſte braucht, allermindeſtens 1800 Mark 

ausmachen. Faſt die geſamte Vevölkerung aber hat ſo viel nicht: 
ja die Mehrzahl hat nicht einmal die Hälfte davon! Auf der an⸗ 
deren Seite aber die Reichen, die mehr als 30 000 Mark Ein⸗ 
kommen haben,; das ſind unter den 15% Millionen Menſchen in 
Preußen nur ganze 25 000. 

Not und Elend gehen alſo durchs Land, wie nur je in der Zelt 
vor 1813. Wer aber nichts hat, der iſt auch nicht frei! Der Arbeiter 
von heute in der Stadt wie auf dem Lande, kebt in der kläglüchſten 
Abhängigkeit. Man gehe ins Rheinland, man gehe nach Weſtfalen 
und ſehe wie dort die Werksgewaltigen über die Arbeitermaſſen 
herrſchen. Nicht ais Pexfönlichkeit, nur als Nummer wird der 
einzelne Arbetler in in jenen Rieſenbetrieben gewertet, als Nummer, 
dir ſich alles un 

Rechte? Dus ein r 1* fäßt Böäinig. 

es ferner um das Koaittionsrecht beſtellt iſt, dieſes Grundrecht des 
freien Menſchen, das haben gerade die Ereigniſſe der jüngſten Zeit 
wieder ſchlagend bewieſen. Man vergleiche die Gerichtsurteile 
beim Ruhrſtreik mit der Freiſprechung des Stettiner Arbeit 

willigen. 

So liegen die Dinge in der Stadt bei den 
Wie aber auf 
der Landarbeiter iſt 

ſchon Profeſſor Knapp urlei „Er ſchilderi, wie 
heutzutage die Arbeiter von den Gut beſitzern kontraktlich gedungen 
werden, wenig oder gar kein Geld kriegen, jondern Naturaiver⸗ 

pflegung ha fährt dann fort: 
ntwicklung bereitis vollzogen iſt — und ſie 

hat ſchon weit ſich gegriffen —: da iſt der Gutsarbeiter der 
unſelbſtändigſte Menſch, den man ſich vorſtellen kann. Selbſt wohl⸗ 
wollende Schilderungen 'er Lebensmweiſe erinnern Zug fär Zug 
an die geiſtige und fikiliche Verkommenheii der früheren Erb⸗ 
untertanen. So ſind unſere Gutsarbeiter ihrer Mehrzahl nach be⸗ 
ſchaffen 

Wo iſt da denn eigentlich die Freiheii, die angeblich vor hun⸗ 
dert Jahren errungen worden ſein ſoll? Ein praktiſcher Landwirt, 
der viele Jahre auf oſtelbiſchen Gütern als Inſpektor tätig war, 

ſchilderte 1910 in einer bürgerlichen Zeitſchrift, wie es z 
der Landarbeiter ſeine Naturalien — das heißt ſeinen ihm zuſtehen⸗ 
den Lohn — abbolt: 
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Induſtrieulbeitern. 

dem Lande? Die Erbuntertänigkeit ift aufgehoben, 
Aber 
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ng unter Handküſſen 
„ und dann wird ihm 
s er zu verlaugen hat. 

üüſich dabei dieſe wider „ unwürdigen Szenen ab. 

Und das neimmt man Freiheit! Dieſes ſo mißhandelte Volt 

man auf, den Jubeltag der Beſreiung zu feiern! Nein, 
i eſſe des Voikes, für die Arbeiter iſt die Dreihei E ich 

gekommen. Was vor hundert Jahren eingeleitet und in den K 

ſen des 19. Jahrhunderts voilendet wurde, das iſt die Befreiung 

des Veſitzes, die Befreiung des Kapitals. Das Kapiiol hat ſich frei 

gemacht von der Klaffenhereſchaft des Adels. Aber nicht um allen 

die Freiheit zu bringen, ſondern um an Stelle des Adels nim ſelbſt 

die Kiaſſenherrſchaft anzutrelen. Deshalb iſt es durchaus verſtänd⸗ 

lich, wenn das Kapital jene Erinnerungstage mit lärmvoller Feier 

begeht. Aber das Proletariat hat damit nichts gemein. Es hat 

ſeine Freiheit noch nicht, es muß ſie erſt noch 

kunft üiegt noch ſein Ideal, nicht in der Be— 

harte Arbeit, noch ſind ſchwere Kämpfe nötig, imn F 

zu ſchaffen und Gleichheit Vlles deſſen, was Menſchenantlitz trägt. 

Aber einſt wird kommen der Tag, und dann erſt wird es Zeit ſein, 

    
   

   

   

       
  

erobern. In der Zu⸗ 

    

  ljubelnde Feſte zu feiern.



ben 
Harrpeillit, Das würd bumih be 
160/. den Mundesrat Liceebig 

  

—— Dürſe n 
EE Mieſhes unt raächiel. 

bes We Daulf den „Wer⸗ 
Ims gebeiralet Die Vi. 

Ole RVeinkf iißit E Organ 
det u Droberatune, edi ol ‚ 

Würde der 0 Geund lehies Jahnen⸗ — W 
kidee und ſ ll, daiſo ohne Verzicht 

lich und ſeine Mechfanmn 8 af E im Sinne der von 
ken Kollern Wilbelm dem Erſten und Wülbeim dem Iweiten 
eriondten Bundes rotsbeſchlüfe, ari den Thron von Btaun⸗ 
Ichwelß Kinelaften werden — wenn er nicht des Ralfers Tochter 

g, Mie? 

Oweht Die Aniwort wird der Regiertma woöhl einas Kupf⸗ 
zerdrechen machen. Auch dle edelpalriotiſche po ſt geii Beihmann 
au Veibe. Sie ſaat zum Belſpiel: 

Uo dlelbt teine anbere —— 
unttws'riiitte Weurnte larlachid me⸗ JInl:r-ſfer des hohen⸗ 
vollerlſchen Haußes ais die des Rrlen wwabruimml. Erkennt 
denn der Konziler nicht den Hobn, mit dem ihm eine kleine ſelbſt⸗ 
üchtige Partei. die bei einigermaßen vernünfiger, Poiitir jo leicht 
Mun Schweigen zu bringen wäre, ausgiebig überſchlüttet? Fiblt 
er nicht dir Schläne, die ihm lene herzealiche ndeſolgsmänner fort⸗ 
geſeht verabreichen? Das aber ſind die Folgen einer Polltit, 

ue Hner Maten oupehhicen Surbeuianhen Mue un, ner ganzen Nation n Ju au 
dem Aliare des Duterlundes opfert. 

Alſo Vaterlandsverräter im wahrſten Sinne des Wortes. Ins 
Zuchthaus mit demn Reichs kanzler! Geht dieſes Treiben der echte⸗ 
ſten aller Patrioten ſo reiter, dann kann man ju was erleben. Das 
Grraufe dor hößiſchen Cligven um ein Thrönchen zeigt indeſſen dem 
Volke wiedet einmal, wie das deutſche Vand politiſch noch tief im 
oblolutiſtiſchen Mittelelter ſteckt. Datun elwa, das bdraunſchwei⸗ 

ꝛeriche Holk be agen. dentt niemand. Man 
— dir Ainfruge in den Nuf Ein⸗ 

ülbrig, als daß der vet⸗ 

   

  

    

Imi isbrigen iſt das einzig erfteuliche an den lollen Treibereien. 
daß ſie den gunzen mnonorchiſchen Zauber unheilbar bloßſtellen und 
Jo Pionierarbeit für den Koampf leiſten, der da zum Ziele hat: des 
Volkes Wille ſei das oberſte Geſetz! 

  

üſch 
*2 

Beginn der Reichstagsäarbeit. 
lag wird ſeine Arbeiten am 20. Noveniber, nach⸗ 

miitags wirder aufurhmen. Der Präſident nracht von ſeiner 
Befugnis, die erſte ung auf einen ſpäteren Termin anzuſetzen, 
keinen Gebrauch. Bürgerliche Blätter wußten zu berichten, daß der 

—.
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Siehe Lokalnotig: Paꝛter, Sohn und Schwager. 
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. Teseserd ee i Erten 

E M. Uui den eſen TWn * tet lonen. n erſt 
Süßet Dennbi alt. Eid ber vom Ret mn ääüi 
Hehhellen. 9— ſtalt. Auch bie Budhelkommiſſit 

oſort b⸗Kinnen können, demi ſie hat a pir, bꝛr⸗· 
Lauer die Meſte clus Len vertiuhenen Selſis nsabſchniit vuhhuurbeiben. 

rmiſer die Borlage üder das Erbrecht des Sit arer 
— 

Noch ümmer der Moabiter Poligeckrawall. 
Elii Mochſpiel zu dem Slaße Een Maobiter Pollaeikra 

beſchöftigte bie deile Strafkammet des Landgerichts 
Wie rtinnerlich, wurde einerzen elne Frau Elll Reinha 25 · 
weßen „Auſruhts“ angt lagt, well ſie aue ihrer in ber Alans 
ſtraße 43 belegenen Wihnung einen Blumeniapf auf die Sh 
AAüü U und, als dle Weunten In der Vyrmg er⸗ 
ſchlezen, ſen eine brennende Moene Müen Kccsetver. 
bes Haten ſallte. 15 Reinhardt wurde nat tgen Tagen ver⸗ 

   

    

  

   

Eele 

handiungsunfädig⸗ o daß die Anklage gegen ſie — werden 
mußte. Sie 5‚ G ich nun am Mittwoch, ſedoch nur wegen Wider⸗ 
ſtander Staatogewalt, zu veromworten. Die Schutzieuie Kes die 

blelten die Reſchuldlgungen gegen die Angeklagte aufrecht. Mehrere 
andre Jeugen berundeienn dußegen, ro jei zwrijelbaſt, ob der Blu ⸗ 
mentoßf vom Bolkon der Ungekla, 1 10 geworſen worden ſeil. Ein 
Polizeioflizler wollte aber feſigeſtellt haben, daß der Topf auf dem 
Balkon der Ungeklaßten ſehlte. 

Die Arhitlagte⸗ lelbſt gab zu. daß ſie zu den Beamten, als ſie 
in ihrer Wotnung erſchtenen und ſie verhaflen wolllen, bemerkt hat: 
„Wenn Sie nicht ſofort hingusgohen, werſe ſch Jynen die Pe⸗ 
troleumlampe ins Geſicht!“ Sie fei an dieſem Tage üngemein auf⸗ 
gerett geweſen, da ſie kurz vorher gehört hatte, daß Ler Arbeiter 
Herrmann von zwei Schutzleuten nledergeſchlagen worßen ſei. Ihr 
rigerer Mann ſei kurz borher in der Apotheke geweſen, um Mo⸗ 
dlzin füir idre erkranklen Kinder zu holen, Ohne ſe“; Veranlaſſun 
ſei ihr Mann von boß en on mit blankem Sauͤbel über den Roßpf 
geſchlagen worden, ſo daß er am Hinterkopf eine tieſe Wunde davon⸗ 
lrug. Sie war gerade mit dem Kühlen beſchäſtigt, als fünf Schutz⸗ 
leute mit einem Polizeiofftzier in ihre Wohnung eindrangen. 

Mehrere Aerzte bezeichneten die Angeklagte als eine ungemein 
hyſteriſche Perſon, bei der es zweifeihaſt ſei, ob ſie zur Zeit der 
Tat in vollem Bewußtſein gehandelt habe. Gerichtsarzt Dr. Sirauch 
begutachtete, daß die Angeklagte wohl fehr hyſteriſch ſei, eine Be⸗ 
Wußtſeins örung liege jedoch nicht vor. Vertreter der Anklage 
brantragte deei Mon Kſängnis. iger deantrugle       

  

Nach turzer Beratung verzündete der Vorſitzende, der Ge⸗ 
richtshof habe die Schuld der Angeklagten, für erwieſen erachiet, 
jedoch erwogen, daß die Angeklagte eine hyſteriſche Perſon ſei und 
ſich in großer Auftegung befunden hase, Die Angeklagte erhielt 
zwei Monate Gefängnis, wovon ein Monat auf die gere el düe 
haft angerechnet wird. Während der Rede de⸗ Verteidigers 
Angetlaau- in Weinèrämpfe, jo daß die Verhandlung au 

Stinde unterbrochen werden mußte. — Die Mörder des 
Arbeiters Herrmann hal man noch lamer nicht enideckt! 

  

  

Hoch Hamburg? 
Die große Hanſaſtadt hat den guten Ruf auſs neue bewährt, 

den ſie in der Geſchichte der Sozialdemokratie und in den Augen 
aller Freiheitlicbenden genießt. Sie hat in ihrem vornehmſten 

  

     

   

  

      
   

   
Aicht 

ihn. wiederßewä 
         

    

    

dab u, Die allet bürgerlichen Konlurrenten als bon 
volühertin gusſteh ——— lätt. Sie hat aber auch dle 

01 unler ben bürgerlichen. Partelen felbſt mit einer 
aue 1 daß ale Hehpalrüoten. in' Starrkrampf fallen 

n. Sehen wil runs die Ziſſern an. Es erhlelten: 
Dr, oth genſer, 225 Stimmen 
D. Růe (Konfervatipv) 98⁴ „ 
D. Rode (Nationalliberal) 2421 „ 
Veieren (CToriſchrittt. 4727 „ 
Skpien GSonibeniötrüt) 17 5⁵3 2„ 

ſle Siolten hai 20 gernde boppell ſo viel Stlimmen er⸗ 
halter als alle Wos r der Sozialdemokratle zuſammen genommen 
Und er hat damit dos fchöne Lerhälmnis der frügeren Wahlen troß 
allgemeinen Stimmenrückgangs aut erhalten, Bei der Haupt⸗ 
waͤhl imn Jahre 1912 fiegte Graoſſe Bebel mit 20 663 Süimmen 
über ſeine Gegenfandidaten. Es erhielien Vanune 9. W. Mntan 
(Volksgartel) 8331, ů 
trum) 274 und ein Pole 3⁰ Stimmen. 
Der Rücgang der abgegevenen Stiimmen iſt in Hambuſt nicht 

nur der gewößnlichen Fauiiheit bei Nachwahlen geſchuldet, vengern 
hänat bier mit der Entwicklung der inneren Stad! zu einem reinen 
Geſchäftspiertel zufammen. Eine nach der andern der aliſtädliſchen 
Gei elarierſtraßen fällt der Spitzhacke zum Opfer und macht großen 

eſchäſtshäuſern ohne Wohnunget n Platz und auch in den alten 
Bauten der inneren Stadt wirb das Proletartat inuner mehr in 
die vereinzelien Dachwohnungen gedrängt. So entvölkert ſich der 
2 Hamburtger Krris, während die Vororte wachſen. Daß troßz 
dieſer nanz einichneidenden Entwicklüng die wichtiafte Handelzitadt 
des Reiches alle konſervallben und amiſemliiſchen Grüppchen zur 
Bedeut loſigkelt verurtellt und unſeren alten, klugen Genoffen 
Stolien mit ſe großer Mehrheit auf den Reichstagsſitz Bebels be⸗ 
ruſt, das berrchſt uns zu dem Rufe: Hoch Hamburg! 

Stechen Sie den Mann nieder. 
Die Barbarei milttariſtiſcher Anſchauungen hat der Ham⸗ 

burger Oberlehrar Dr. Ernſt Förſter kennen gelernt, der in 
der Frankfurter Zeitung ſeine Erlebniſſe ſchildert, Bei einem 
Ferienaufenthalt in Darmſtadt unternahm Dr. Förſter am 10. 
Ohktober in Begleitung eines ſechsjährigen Jungen einen kleinen 
Spaziergang ins Freie. Er ſah Fiugzeuge in der Lufſt, entdechtt 
in der Ferne Fliegerſchuppen und ſteuerte mit ſeinem Schützling 
darauf zu, ohne irgendwie behelligt zu werden. Erſt am Simif 
wurde er von einem Soldaſen nach ſeiner Erlaubniskarte gefragt. 
Er Vae natürlich keine, infolgedeſſen ihn der Soldat vom Platz 
megführen wollte. Nach wenigen Schritten erſcholl aber b6n 
der ſcharfe Beſehl eites Ofſiziers — eines Hauptmannes ber 
Fllegerabteilang — daß der Mann als Acreſtant zu behandeln 
ſei; der Soldat beiolgle natlürlich ven Befehl und ſteckle den 
Lherlehrer in das nahes legene Schilderhaus. 

Als der 05 ier dicht keran vorbeikam, ſo erzählt nun DOr. Förfter, 
ing ich 3 Höklich auf ihn zu, um ihn zu fragen, oß hier G 

  

    

    

  

  

    

  

     V 
ein Perſehen in der Art meiner Behandiung vorläge und um ihn 
überhaupt über meine Derſon aufzuklären. Ich warde angeherrſcht 
„Sie haben mir hier zu erklären, Sie können alle; 
nachhe vem Gendarmen ſagen!“ Harauf drehte ich mich um 

   

    

ging wieyer ins Schilderhaus. Die arme Hchildwache wurde nun 
in einer Weiſe Gaagehheren, daß man nicht einmal mehr das Sau    

   
daß der Mann im Hchelderhaus wie vorgeſchrieben zu warten hat! 

  

  ä—— 
  

  

Ein Rekrut von Anno 1813. 
non Ermann⸗-Cbattian, 

von Ludwig Pfau. 
   

D Anicriſierie Kiberjetzun⸗ 

(Schluß.) 

VI 

  

        
dSenten 

bedeckten    

  

    

  

    
   

    
   

  

   

x 
Minute wiederholte. li⸗ 

Lange keirachreit 5 
Wũ 3O 

  

M vortam, und 
Wie bin ich denn hier⸗ 

rine verbeiraier? Goꝛ gebe. 

  

   
   

    

   
   

  

   

     

        

DöM gleicher 

* gen, und W. 8 der Lchhehnte d b 

    

  

  

Zwölfhundert'! Wagen waren ſchon vor⸗ 
Tauſende von Bätern und Müttern 

und hatten vergeblich die 

nicht auseinanderzuſetzen. 
über, und ich war auf keinem! 
waren viele Meilen weit herbeigeeilt, 
Reihen enliung auf und abgefragi. 

Am dritten Tage erkannte mich Kothrine in einem jener Main⸗ 
zer Korbwagen. Inmitten andeter Elender lag ich, eingefallen, 
zum Geripp abgemageri und halb tol vor Hunger. 

„Dart iſt er. dort iſt er,“ ſchrie ſie ſchon von weitem. 
„Aber niemand wollte es gionben, und ſelbſt Tame Gretel 

  

      

    

  

iege waren nun Iu Eyde. De Alli rten vieen, Tas 8 
Hauße z nn Tagmärichen üuch s“ 

uns weminſiige Frei⸗ 
Jugend. der Liebe, der 

Friedens ſchienen zurüdzukehren. Man blickte 
gung in die Zukunft und hofſte, mit Sparſam⸗ 

lückli⸗ ches eachtetes Daſein 311 gründ 

     
    

    

   

  

mit wiebe⸗ 
keit und Gu    

         

  

— iuſchte ſich: die Bourbonen hatten nichts Welrnt ünd 
nichts vergeſlen, und Nopoleon warteie auf ſeiner Infel nur den 
günſtigen Moment ab, um sauſiagen und lich zu rächen. 

2 das ins. bevor wir 
gerne noch 

berichnen. wenn mir dis Dsbericr Gei wrce rich berens lang genug 
Wenn aber 

  

    

   

   

e ich den Faden dief, 
aterlos erzühlen. 

    

  

Der neue Heiland. 

„, da ich dich zur 
aulle ſollten 
eiben, und 

Nümnm deinen Wander⸗ 
‚ zu den Menichenkindern, und 

Werden.“ 
wie ibm geheißen. 

Fabrzeug. e 
i Siraßen       

   

jewaltig 
weit gebracht, ſeitdem ich nicht mehr auf der Erde wandelle. 3 

KV 
S 

ſchen glücklich, und wer 

   

    

   

  

    

      

    

   

  

Seldzuges von ü    

  

Filße ſtecklen in Sandalen und unter dem breiten Schlapphut dräng⸗ 
ten lange blonde Locken hervor. 

„Wäahrlich!“ rief er aus, „die Merſchen haven es g 

der Prapeller hörte: „Sic ſchlapper Soldat! Habe ich nicht 2 

Errungenſchaften! Welche Fortſchritte! Welche äußere Vollkom⸗ 
menheiten! ... O, wenn doch uuch das, „Innere der Menſchen den 
gleichen Fortſchritt gchalten hüne⸗ 

Nachdeuklich blieb der Heiland inem großen Schauſenſt 
ſtehen. Funkelnde, glihernde Geſchmeide in tauſendfacher Zahl 
bilendeten ſeine Augen. 

ich ein 

  

  

2 
—
 

    

  

    

    
    

    

  

im!“ dachte er. „Gewiß 
gibt gern 

   O, u 

      

    
t b önt es von den 2 Lippe. 

Ein armer Wanderer bittet um eine kleine Gabe!“ — 
Entſetzt ſpringen zwei W. gekleidete Damen von ihren 

Stüylen empor und kreiſchen auf. 
„Weiche Frechheit!“ ruft der Beſitzer aus. 

Augenblick, Sie Strolch!“ Er ſtürmt dabei am dem verblüfft 
dreinſchauenden Heiland vorbei und ruft zur Straße hinals. 
„Schutzmann!“ 

Und kurz darauf tritt ein Hüter der Ordnung in den Laden. 
„Herr Schutzmann!“ ruft der Beſitzer ihm entgegen, „dieſer 

vahrhaſtig gebetlelt!“ 

— 

  

„Warten Sie einen 

    
reche Kerl hat hier ge⸗ 

hutzmann den Heiland en, „Sie haben 
i dieſem Laden!?“ 
Nein!“ lächelt in himmliſcher Ruhe der Heilond. 

„Ich babe nur um eine milde Gabe gebeten; nur um das Herz 
dieſes veichen Mannes zu prüfen.“ 

„Was“ ſchnauzt der Ordnungshüter, „Sie woll'n uns wohl 
noch zum beſten haben! Das woll'n wir dir aber anſtreichen. 
Marſch. mit!“ 

Damiit packt eine muskul— 
zieht ihn aus dem Laden. 

nlos lügt ſich der Heiland der beutalen Gewall. 
ſt ſich zuſammen dabei. 
52“ fragt er nach einer 

öſe Fauft den Heiland am Arm und 
  

Nur 

   
   

  

„Wer ſind Sie eigt 
Weile ſeinem Transporteur 

„Maul balleni, brüllt der il 
9 geht iehz Düurch raße. 

„Zurnen S Sie mir nicht, in ſchlichter Wet 
Heiland. „denn ich komme aus fremden Landen, und weiß hier 

ger⸗ 

      

   

  

     
D 

  

der 

        

„Neues Teitamemy Quatſch!“ 
„Die Geſetze, mein Lieber, das ſind wirl .. Und ſo, nu man 
rin!“ Dabei wurde der Heiland durch einen langen Gang geſtoßen 
und befand ſich bald in einem Polizeibureau. ü 

Schulhe; rief ein Polizeileutnant dem Schutzmann zu 
denn da?“ 

In Befehl, Herr Leutnant! Das iſt ein ganz frecher Menſch 
der basi in dem Juwelierladen von König gehetteit!“ 

dus!“ rief der Polizeileutnant. „Gebettelt, und in dem 
Gei Das iſt freilic unerhört. Da Woll'n wir doch Kleich ein 

ten Proiokoll auſnehmen. Führen Sie mal den Burſchen Dox.“ 

nte der Schutzmann. 

nicht Beicheid. Nur eine Frage: Werden bei euch alle Menſcheſf 
ſs behandelt, die um eine milde Gabe bitien? 

„Na, ſelbſtverſtändlich!“ Itollte der Schutzuann. „Jederß 
Bettler. der ſich dabei erwiſchen läßt, wird beſtyaft. und wer dem 
Bettler was gibt, wird auch beſtraft!“ 

„Was ſind das für Geſetze?“ fragte der Heiland wermnundert 
uNeuen Teſtameni ſteht doch: Wohlzutun und mitzuteilen ver⸗ 

geſſet nicht.“ ü 

  

           

  

      

  

   



   
  

pflaßgen Sle Zhr Seitengewehr auf, und wenn hicht ſogleich dle 
Beſsels aue geuaneſte b⸗fuig: werden, ſo ſtechen Sie 

Pen Wame Misberf Aund wülens E. iie Ler Gervellg- vön Pennen, 
während ber Soldat mlt aufgepflanztem Seitengewehr ſich mir 
Sgeuibuſbalte „Der Urreſtant hat mit dem Geſicht nach der 

Lvend zu ſtehen“, lautet die Vorſchrift. Das tat der Arreſtant nun 
aber doch nicht. Ein peinlicher Augenblich: ſollte im Schilderhaus 
nievergeſiochen mein doch noch ziemlich junges Leben endan? — 
Aber der 1 Keb Solbat“ eh⸗ 2 Ganne igtrecer 
Kuffalfungen, alt ſein noher Vorgeſetzter, Er ſtach mich n. leder. 
8M·Munt ich lebend W Msmen vor Angſt brüllenden Schutzling 
im Schliberhaus verbleiben. Pann wurden wi von gwrt! Viann 
mit geſchultextem Gewebr nach einer Wache abgelührt. Nachdem 
wir eine GJeiilang „geſeſſen⸗ hatren, wurben wir von einem Unier⸗ 
öfftzier nach einer underen Wuchtſtub⸗ geleitee, wo wir, nach 
länßerem Warten, auf Vorzeisen meiner Papiere und nach melner 
eingzehenden Klariegung der Sachlage endlich entlaſſen wurden, vo 
geſchehen in Deutſchland im Jahre des eils 1913. 

S0 unglaublich 

   
  

das alles klingt — der Gamaſchengellt unſrer 
militäriſchen Kaſte iſt ſolcher Dinge durchaus fählg! In einem 
Kulturlande würde ein Offt ießes Kallbers ound bDen Lamee 
Hinausgejagt werben. In Preußen⸗Deutſchland wird ihm Kaum 
ewas geſcheyen, Als ſeinerzeit in Berlin der Soldat Lüche 
einen Menſchen ſinnlos niederſchoß, wurde er öffentlich belobt 
und zum Gefreiten befördert. Er hatte jenen Kudavergehorſam 
gezeigt, der nach dem bekannten Wort den Soldaten verpflichtet, 
unter Amſ. auf Vater und Mutter zu ſchießen. Und ſolches 
geſchieht im Jahre der Erinnerung der „Frelheits“ Kriege! 

  

       

  

Eine Selbſtphotographie des Reichskanzlers. 
Der höchſte Beamte des deutſchen Reiches hat an den Prinz⸗ 

ner batcender- Mntertninte ichte: : reßenten van Datern folgender Untertänigte gerichtet: 
„Sriner Königlichen Hohelt dem Prinzreg⸗ Porchies⸗ 

gaden. Eure Königliche Hoheit bitte ſch fi n wunder⸗ 
vollen Birſchtag in Linderhof meinen ehrfurchtsvollſten Dank 
zu Jüßen iegen zu dilrfen. Eure Königliche Hoheit huldvollſle 
Eklaubnis, wiederum in dieſem einzlg be Revier jagen zu 
diirfen, habe ich in Erinnerung an Ullerhöchſdero verewigten 
fherrn Vater als eine beſondere Gnade empfunden. Ich konnte 
einen guten Zwölfer, einen Achter und einen Gemsbock zur 
Strecke bringen und würde unlertünigſt gebeien haben, meinen 
Dant noch perſönlich in Berchiesgaden abfialten zu dürſen, wenn 
ich nicht wider Erwarten ſchon heute durch dringende Amts⸗ 
geſchäfte nach Berlin zurückberufen worden wäre. Eurer König⸗ 
lichen Hoheit dankharſier und unlertänigſter Diener, v. Bethmann 
Hollweg.“ 

Daß da die Fürſten auf das Voll von obenherab zu 
ſehen lernen müſſen, wenn ſchon der beſtellte formale Regierungs⸗ 
lenker des ganzen Volkes ſo von unten auf winſelt — das iſt wirk⸗ 
lich begreiklich. ü ů‚ 

Volk ſiehe da! Hier iſt dein Reichskanzler — wiee i ſt! 

Die neueſte Kataſtrophe des Luftmilitarismus. 
der Mitten in den rauſchenden Feſttrubel, der die Sinne der 

Hurrapatrioten umnebelt, drang der Schrei der Todesopfer, die der 
Militarismus auf dem Flugplätze Johannistat bei Verlin forderte. 
Es ſind nicht die erſten, die im Dienſte eines Syſtems ihr Leben 
laſſen müßten, das der Menſchtzeit nur Fiuch, Blut und Tränen 
bringt: und es werden auch nicht die letzten geweſen ſein. Davon 
zeuglen wieder dieſe Tage, an denen Tauſende, vom Fieberwahn 
des Hurrapatriotismus geſchüttelt, dieſem Syſtem ihre Huldigung 
brachten, tauſende von fozial Blinden, die noch nicht erkannt hoben, 
daß Militarismus und wahres Menſchentum zwei unüberbrückbare 
Gegenſätze ſind. 

Achlundzwanzig Menſchenleben hal dieſe Geißel der Menſch⸗ 
heit gefordert. Die bürgerliche Preſſe vergießt Tränen der Rü 
rung und verbricht zugleich die üblichen verlogenen Phraſen: die 
Toten ſeien „im Dlienſte des Vaterlandes“ geſtorben uſwp. In: 
gleichen Atemzuge pro⸗ t ſie aber auch ſchon wieder, „auf dem 

auch wenn er uns 

    

   

er 
  

       
Wege zu bleiben, den wir beſchritten haben. 
Schweres bringꝛ“. 

ich die Kataftrophẽ 

10 Uhr, wollte Kapitän Freyer, 
ſchiffes, eine Probefahrt mit dem Schlff machen, 

abipielle abppielle.    
   

   

an der auch Korvettenkapitän Behniſch der neue Leiter des 
Marineſtugweſens, der nach dem tragiſchen Tode des bei Helgoland 
ertrunkenen Korvettentapttäns v. Metzing deſſen Poſten übernom⸗ 

Außerdem nden noch zwei Ingenieur⸗ 
Obern ſowie 11 Mechaniker an 

. Ferner hatten an der Fahrt zwei junge Offiziere der Armee 
und zwei Zidilperſonen, Angeſtellte der Luflſchiffwerft Friedrichs⸗ 
hafen, teilgenommen. Die Abfahrt erfolgte um 10%4 Uhr. Das 
Luftſchiff überflog die Albatrosſchuppen und die dort hinter ge⸗ 
legenen Häuſer von Johannistal. Dann kam es auf das freie Feld, 
das zwiſchen Johannisthal und Britz liegt 

     

t. 

Die Zuſchauer ſahen dem Luſtſchiff intereſſiert nach. In 
ſauſender Fahrt rauſchte es in 150 Meter Höhe üder ihren Häup⸗ 
tern dahin. Man hörte das Schnurren der Propeller und den 
Lärm der 700 Pferdeſtä ltwickelnden Maſchi n. 
Niemand konnie aß chſten Augenblick eine furchtbare 
alles bisher Dageweſene übertreffende Kataſtrophe eintreten werde. 
In dem Augenblick, als L 2 die nach Rudow führende Chauſſee 
paſſierte, ſchlug plötzlich in der vorderen Maſchinengondel eine helle 
Flamme empor. Dann folgte eine furchtbare Detonation. 
einem Krach, mit dem ſich nichts vergleichen läßt und der ſo ſtark 
war, daß in allen Straßen Johannisthals und ſogar in den benach⸗ 
barten Orien, wie in Rudow und Treptow, alle nach dem Felde zu 
gelegenen Fenſterſcheiben auf Entfernungen bis zu zwei Kilometern 

mert wurden, barſt das Luftſchiffl. Eine ungeheure Flamme 
p bis 30 Meter hoch zum Himmel empor. Im nüchften 

Augenblick jah man unförmige Klumpen Eiſenſtücke, Leinwand 
und Gummizeug und menſchliche Körper durch 
Das nackte Aluminiumgerippe flog noch etwa 
den, etwa 30 bis 40 Meier weif durch die Luft, da 

     

  

    

  

     

  

   

   
    

Motore 
noch arbeiteten und die Propeller ſich auch noch drehten. Dann 
ſchoß das Wrack ſenkrecht zu Boden, was noch almete, vernichtend. 
Die Zuſchauer ſtanden im erſten Augenblick wie gelähmt. 

  

Dann 
W„* Beiten Hunderte von Perſonen auf Wogen und Fahrr 
mit Beil      „Aexten und Spaten bewaffnet, auf das Feld, un 
helſen, um zu retten, zu retten war. 

Die Trümmerſtätie bol einen furchtbaren Eindruc. Auf den 
erſten Blick erkannte inan nichts als einen wirren, gen Himmel 

Aluminiinnröhren und Spamten, zwiſchen 

  

  

    
ragenden Berg 
denen lich mentwirrbar Tauſende und Abertauſende von Drähten 
hinzogen. Der ganze Platz war von vielen Taufenven von Neu⸗ 
gierigen umſäumi, die dicht gedrängt, in atemloſem Schroeigen das 
Bild des Grauens und der Verwüſtung umſtanden. Alie nur ver⸗ 
fügbaren Gendarmen *gherangrzogen worden, um in Gemein⸗ 
ſchaft mit den Matroſen D M s Trümmerſfeld dur 
ſperken. Das Publikum folgt— 
Sche Scheu udie Menſche 

namen. die man an ihnen vorübertrug, Freunde und Bekannte, ja 
ſogar Verwandte vermuteten und oielfach zu erkennen glaubten. 

E ßende Szenen ſpielten ſich an den noch immer glü⸗ 
henden und rauchenden Eiſenteilen, die die Adlershoſer und G 
nisth Feuerwehr zu löſchen bemiiht 6. 
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einen Obermaaten urte mit. ihrem Kinde verzwelfolt umher un locie iören Galten. Ediic ‚ buo, Her Aurper:es 
Braven. Eer int Dlenſte des Valeriandes Miüt Leben ſen hot, 
war folt ganz verkohlt. Nur der in det Milte ingenähte Matne, 
der wie durch ein Wunder der Verbrennung entgangen war, ließ⸗ 
die Ueberreſte der Gatten erkennen. Bhnmütchtig ſank ſie neben 
der Vahre aileder und wurde mit dem kleinen weinenden Mädchen 
von mitleidigen Menſchen fortgebracht. 

Gegen 2 Uhr wurden dle Bergungsarbelten an der Unfall⸗ 
llelle eingeſtellt. Sie ſollten ruhen, bis die Haparie⸗Kommiſſlon 
vom neichv,Wiurineumi an Ori und Stielle erſchienen iſt und die 
nöligen Veſtſtellungen gemucht hat. 

  

Wer angeklagt wird. 
Unfer Waldenburger Partelblatt hatte in der bekannten 

Meineidsaffäare gegen die Genoſſen Weichelt und Hoffmann 
behauptel, dem Kranzeugen Köhler ſelen von der Geſchüäfts⸗ 
leitung des Waldenburger nonſervativen Blaltes in der Form 
eines „Vorſchuſſes“ 75 Mark aus⸗ Heßhe warden, was tro 
drücklicher Fragen vor Gericht verſchwiegen worden ſei. Da 
das konſervative Organ, das die Meineidsanklage durch ſeine 
Denunziationen veranlaßt hatte, auf dleſe Die ehannte nur mit 
verlegenen Ausflüchten antwortete, übergab die Redaktion unſeres 
Parteiblattes unter Angabe von Zeugen die Sache an die Stagis⸗ 
anwaltſchaft weiter. Und das Reſültat? Je nun: eine hohe 
Anklagebehörde drehte den Spieß einfach um und leitete eine 
Unterſuchung gegen—die Geſamtredaktion der Bergwacht und 
einige ſozialdemokratiſche Verſammlungsredner ein! — Unſre 
Waldenburger Genoſſen hoffen, bei dem kommenden Prozeß 
noch mauche dunbel gebliehene Frage aufklären zu können. 

   

Die haben uns gerade noch gejehll. Der von der Kreuzzeltung 
ſchon lange geſorderte Schutzverhand zur Wahrung preußiſcher 
Eigenart iſt jetzt uner dem Namen eines Preußenbundes ins Leben 
gelreten. In, konſervativen Blättern und in der Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeltung wird der Gründungsaufruf veröffentlicht, 
Das Ideal des Bundes iſt die Erhaltung der preußiſchen Eigenart, 
das heißt, des Dreiklaſſenwahlrechts, der Gutsbezirke, des preußi⸗ 
ſchen Vegrifßs von Diſziplin. Das wird zwar in dem Aufruf nicht 
offen ausgeſprochen, geht aber aus ſeiner konſervativen Phraſeologie 
und den Namen ſeiner Unterzeichner klar hervor. 

vom-Molkan. 
Serbien und Albanlen. Obwohl Serbien auf die Mahnung 

der Großmächte hin dem Vormarſch ber Truppen Einhalt geboten 
hat, haben die Albaner nur wenig Vertrauen in die Ehrlichkelt der 
ſerbiſchen Abſichten. Man befürchtet, nach Berjchſen der Albani⸗ 
ſchen Korreſpondenz aus Valona, daß die Serben die Abſicht haben. 
die Bevölkerung durch Grauſamkeiten zur Gegenwehr zu provo⸗ 
zieren und dadurch einen Vorwand zu dein fortgeſetzten Einſchreiten 
und zu dem weiteren Vorrücken der ſerbiſchen Truppen zu bekom⸗ 
men. — In einer an die Großmächte gerichteten Note gibt ſich 
Serbien indeſſen ganz „harmios“. Danach wird das ſerbiſche 
Militär „auf den beſetzten Stellungen proviſoriſch ſolange verblei⸗ 
ben, bis Gacantien zur Aufrechterhaltung der Ruhe geſchaffen find 
und die Sireitfrage enbgüitig geiöſt ſein wird, da gegenwärtig in 
Albanien ein Aufruhrzuſtand herrſcht und keine genügend ſtarke 
und anerkannte Regierung beſtehe und daher neuerliche Einfälle zu 
erwarten ſeien. Das ſerbiſche Militär wurde angewieſen, in den 
Fällen neuerlicher Einfälle auf die Abwehr bedacht zu ſein.“ 

Dle albaniſchen Verluſte in der Schlacht von Guſſinje betragen 
800 TLote, während die Montenegriner 300 Mann verloren. Die 
in die Berge zerſtreuten Reſte der Albaneſen konzentrieren ſich um 
Aleſſio, um dort die Befehle Eſſad Paſcha⸗ abzuwarten. Aus 
Valona wird gemeldet, daß dort fremde Schiſſe ankamen, die Ge⸗ 
wehre, Munilion und Getreide ausluden. 

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
in Pfarrer weg sſchun ihung 3 0 

der 

   
          tungen verurteilt w. 

ſthal (Schleſien) zu. e 
d hatte er den Proteſtantismus „ 

eiende Karcikatur des Katholizismus“ genannt. Das Gericht 
urteilte deswegen den Pfarrer zu drei Tagen Gefängnis, ſeinen 
antwortlichen Redakteur Alois Lammel zu ei 

Kommunale Arbeitsloſenfürſorge. 
Kolleglum beſchäftigte ſich mit einem ſozia 2 ber 
die Einführung einer Arbeltsloſenverſicherung. irde beſchloſſen, 
den Magiſträt um baldige Vorlage eines Satzungsentwurfs für eine 

i ſich Zu erſuchen. 
trag zu überweiſen, 150000 Mark 

1 Haushalrungsplan für das Jahr 
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Das katholiſche Deutſchla, 

  

   

  

   
     

        
ſchloſſen, der Etatsk 
für Arb. rů 

   
   

  

   
  

  

  

      

Aus Weſtpreußen. 

——Danzig. ——— 
Vater, Sohn und Schwager. 
Der Kronprinzꝝ den M. 

Die Leipziger Neueſten Nachrichten berichteten 
die pikante Geſchichte, daß der Kronprinz ein Schreiben an den 

    

Reichskanzier gerichtet hat, in dem er betont, daß Prinz 0 
Auguſt erſt dann in Braunſchweig eingiehen dürfe, wenn er 
klipp und klar für ſich und ſeine Nachfolger auf 
Haäannoververzichtethabe. Dieſe Auflehnung des Herrn 
Sohnes gegen den Herrn Valer und den Herrn Schwager ſtimmi. 
Das Regierungsblatt Norddeutſche Allgemeine Zei⸗ 
tuing ſchreibt: 

Wit wir hören, hat in dieſer Angelegenheit eine Korreſpon⸗ 
denz zwiſchen dem Kronprinzen und dem Reichskanzler ſtalig 
funden, bei der der nprinz ſeinen Bedenken gegen d 
＋D eſteigung des Prinzen Ernſt Auguſt ohne ausdrückl 
Verzicht auf Hannover Ausdruck gegeben hat. Der Reich' 
kanzier hat in ſeiner Amwort umter eingehender Schilderung des 
Sachnerhalts die Gründe dargelegt, die für die Haltung der 
preußiſchen Regierung maßgebend find. 

Die Geſchichte wird immer lieblicher. Der Welſe will nichl 
„klipp und klar“ auf Hannover verzichien, und der kronprinzliche 
Schwager hat „Vedenken“ vor einem Braunſchweiger, der noch 
an Haunvper denkt. Da geht nun der kronprinzliche Sohn gegen 

    

           

       

    
          

ſeinen Vater vor. Das Volk ſtaunt wieder über die hohen Herr⸗ 
n rhaber igenſchaften. Es 

v aniſcher zu we 
Uebrigens erinnert das Schreiben des Kronprinzen, der ſich 

damit wieder in einen Gegenſatz zu ſeinem Vater 
Verhaiten in der Marokko⸗Affäre. D 
ganz plötzlich im Reichstag und be— die Rede des 

ſteilt, an ſein 
ls erſchien der Kronpri Ni 

2 
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nzlers v. Bethmann Hollweg mifablehnenden Geſten. 

   
    

gönnerten, Die Arbeitericha 
9auf allen Ge 

inedie „beſſeren“ Leute nicht. 
Propaganda für eine Aenderung des Namens. üꝛ 
Angclegenheit, die ihnen Herzensbedürfnis iſt, bereits in einer Ver⸗ 

Weiter wurde be⸗ 

   Vortopimnie erregte ungetßeures Aufſehen, um ſo mehr, als 
02 ben Belt die alldeutſche Volt in einem Sopmdhenkevs 

n. Kailer, pieſem den Rai gab, zugunſten des Kronprinzen ab⸗ 
uidanten. Am Abend des Tages, an dem der Kronprinz sich im 

hztage ſo Demonſtratio gegen die Politir ſeines Vaters wandle, 
jand im Schloß eine Allelproche zwiſchen bem Kolſer, dem Kron⸗ 
prinzen und dem Rei üe ſtatt und am folgenden Tage — 
befand ſich ber Kronprinz L ihn. ſeiner Garniſan, wiewohl an⸗ 
Weiten ie worden war, daß er den Marokko⸗Debalten im Rel bſſ 
weiter kelwohnen weide. Man pflegt bem Kronprinzen melſt 
llberale Anwandlungen Mecteſahen, — der bekannte „Kronprinz⸗ 
Hiberallempus“ —, der get rtige Kronprinz ilt von ſoichen 
Anwanblungen oſfenbar frey. Von dem Tage an, wo er als junger 
Mann in einer in Dels gehaltenen Rebe die Sozialdemokralen 
als Elende“ bezelchneie, bis zu ſeiner neueſten Vetätigung, die ſich 
direkt gegen leinen Schwager richtet, hat er bewieſen, daß er den 
Gedanken und Wlünſchen der Alldeutſchen genz beſonders zugänglich 
f, Das mag ſich unter anderm auch daraus erklären, daß ibm 
Leute von der „völkiſchen“ Art eines Oldenburg⸗Zanuſchau ganz 
beſonders naheſtehen. 

Das amtliche Blalt teilt dann noch weiter mit: 
Das preiißiſche Staatsminſſterjum hat in' ſoigefß heutigen 

Situng über den in der braunſchweigiſchen Thron jolgefrage beim 
Bundesrat zu ſtellenden Antrag Weſchluß gefaßt. 

Wie dei Antrag lautei, wird nicht geſagt; nach Lage der 
Sache kann er aber nur dahin gehen, dem Cumberländer den An⸗ 
tritt der Regierung in Braunſchweig zu geſtotlen. Die Zuſtimmung 
des Meichstages iſt „nicht erſorderlich“ und wenn das Parlament 
des Deuiſchen Reiches wieder zufammentritt, wird es vor voll⸗ 
endeten Tatſachen ſtehen. Das Manifeſt, das der CEumberländer 
bei ſelnem Regierungsantritt erlaſſen wird, dürſie aber wohl is ge⸗ 
halten ſein, daß auch die natſonale Entruſtung der Raiionaiiibrraler; 
ſich in die Milch frommer Denkungsart verwandeln wird, Die 
Hauptſache wird auf alle Fälle erfüllt werden: der kaiſerliche 
Schwiegerſohn kriegt Thrönchen ind Volk von Braunſchweig. 

   

    

  

8 

Eln Vermächtnis von 200 000 Mark hat eine veyſtorbene Frau 
Sreffens der Stadt Danzlg hinterloffen. Die Stiftung ſoll dem 
Alidenken ihres Vaters dienen und den Namen Steffeneftiſtung er⸗ 
halten. Das Kapital foll zur Gründung einer milden oder gemein⸗ 
nützigen Stiftung für Kranke oder Waiſen, oder eine Schule oder 
Anſtalt verwendet werden. 

Beſonders in den geſinnungsloſen Neueſten Nachrichten des 
Millionärs Fuche wurden der ſchwerreichen Spenderin himmel⸗ 
ſtürmende Loblieder geſungen, In maßſos überſchwenglicher Weie 
pteiſt das Blatt den Edelmut, das giitige Verſtändnis für ſoziale 
Hilfe und noch vieles mehr der hochherzigen Geberin uſw. 

Wir quittieren über dieſes ſchwülſtige Gerede gern deshalb, 
weil es, ſehr gegen die Abſicht ſeiner Erzeuger, nachdrücklich be⸗ 
weiſt, welche großen Notſtände ſpeziell noch in Danzig der Abhilfe 
bedürſen. Wäre es 'anders, dann würde dieſe Anhimmelung voll⸗ 
ſtändig unbegreiflich ſein. Beſtehen ober ſolche Notſtände, dann 
ift es gewiß kein beſonderes Verdienſt zu ihrer Linderung etwas 
von ſeinem Ueberfluß zu geben. Gewiß k. es lingemein ſelten 
bor, daß ſich reiche Leute in dieſer Weiſe betätigen. Die Aus⸗ 
beutumg der Armen und Arbeitenden iſt ihnen weitaus ſelbſtver⸗ 
ſtändlicher als die Verwendung ihres Vermögens, das dach nur die 
Arbeitskraft der Proleten geſchaffen hat, zu deren Gunſten. Aber 
auch trotzdem wird es noch längſt zit keiner weltbeglückenden 
R „wenn einige Beſitzende anders handeln. Zudem iſt 
es is Ungewöhnliches, daß ſolche Stiftungen mehr aus 
Eitelkeit und ähnlichen Grürden, als in der Abſicht uneigennütziger 
Hilſe gegeben wurden. Aber auch dort, wo ſolche Momente nicht 
beſtimmend waren, wird die Gewährung der Gaben meiſt an ſolche 
Bedingunßen geknüpft, daß man uns mit dem Gerede von ſozialer 
Großherzigkeit gefälligft vom Leibe bleiben ſoll. 

Nicht die Gnade ciniger Kapitaliſten vor oder nach dem Tode 
iſt das Mittel, das die Nöte der Armen, in menſchenwürdigerer 
Weiſe beheben kann. Dazu gehört die ſoziale Pflichterfüllung des 
Staates und der Gemeinden, die nur der Klaſſenkampf aller Unter⸗ 
drückten und Ausgebeuteten gegen die egoiſtiſche Kurzſichtigkeit der 
kapit n Ausbeuter durchſetzen kann. Alle noch ſo weilherzig 

tungen privaier Art dienen ſchließlich nach Abſicht oder 
nur der 'en“ Feſſelung der gr 

    

    

    

   

    
    

    

      

  

    

  

gen, Feſſ oſt Be⸗ 
braucht aber, keine Gnade. Sie fordert 

ten gegen jede Bevormundung ihr gutes Recht. 

Die Schidliher wollen nicht mehr Schidlitzer ſein. Wenigſtens 
Verſchiedene von ihnen machen eifrig 

Sie haben dieſe 

Ausführung 

  

  

lanmtung erörtert und wollen an den König von Preußen appellie⸗ 
„Oren, daß dieſer ſeine Zuſtimmung dazu gede. Bei der Schidlitzer 

Arbeiterbcoölkerung löſt das Beſtreben nach dem neuen Namen 
herzliche Heiterkeit aus, Ob im alten oder neuen Kleide, Schidlitz 
wird bleiben, was es ijt: eine proletariſche Hochburg, in dem man 

des ů — „ 
Klaſ 2—1 

    

   

        

         
3 

  

ftolz d⸗ 

    

    

  

rkewäsche 
wird an den Rändern nicht so leicht rauh, 

da pPersil allen Schweiss, Schmutz und 

Staub ohne Reiben und Bürsten von sSelbst 
löst und vollkommen beseiligt. Also grösste 

Schonung des Gewebes 
arantierter Unschädlichkeit 

Ueberell erhöltlich, nie iose, nur in 

HENKEL. & Co., DOUSSELDORFE. 
Auch Pabrikanten der albelirblen     

 





  

  

  

Hie heulige Nummer umſoißl s Seiten. 

Die Jahrhundertfeier und die deutſche 
Arbeiterſchaft 
„öeiist 1971 E 

Cedanken eines Danziger Arbeliers zum Völkerſchlachtrummel. 

  

II. 

ürilen, von denen drei Vierteile 
kavin nei n jchenihß E haben una die Sehümach und 
Geißzel her heseihchalt, ſind. So klein ihre Länder, ſo bilden ſie 
ſich doch ein, die Mruijchheit ſei üür ſie gemacht, um Wren Albern⸗ 

öls Läehenſtand zi. ſeht zweiſelhafle“ Geburt 
ni, Zentrum ailes Verdienſtes bettachtend, haiten ſie die Müthe, 
ihren Geift oder ihr Herz zu bllden, für überflüſſig und unter ihrer 
Würde. Wenn wem ſie handeln ſieht, wollte man glauben, ſie 

a lunethre Mitmenſchen zu vertieren (abtutfä), indem 
ckehrtheiten ihrer Anſichten und ihrer Handiungen 

e zerſtären, ohne die der Menſch nicht wert iſt, ein 
he jen., So hat ein Graſſv. Manteuffel! 

k Fürſten des 18. Jahrhim⸗ 

  

   

         

     

     

  

   

    
   

      

    

        

das Volk gehorſam in E n 

   Leuguleit könnei uniere ) 

dieſe Vinge nicht. Alſo geben ſie ſie zu. Nur — ſür Preußen ſoll 
es anders wahr ſein. Preußen, wäce der Hort geweſen, in deſfen 
Scheh, ſich alle guten K Krinre Pilüichtet hätten. Und dort wären ſie 

Lorglith) groß vezogen. Preußens Reglerung ſel ſiets von idealem 
Streben hetragen. Sie hätte den Staat zu einem ſtarken Bollwerk 
ausgehaui, Ms die Daunede Kultur vor der Vernichtung bewahrt und 
hMüii ů Aluf diaſr Mützchen böſiſch geſinnte. 
Gehel ‚ n Preuſzen wie andersrꝛo nuch, 
dle matertellen Intereſſen dem Vnhe lnen Dowahl als aucch der Klaſſe 
das Verhatten dktiert haben. Jetzi und auch in früherer Zeit. 
Heute ſind dir eſtpreußiſchen Junker ſireng hohenzollern⸗ 

ſiunt und contagjerte Polenfreſſer. Als einſt der „Große 

urfürtt“ das Ordensland in Beſitz nahm, wehrte ſich der preußſiſche 
Adel mit Händon und Füſßen gegen den rechtmäßigen Herren. Die 
deutſche Ariſtokratie Preußens ſtand Zur Krone zalens, allen voran 
die Kalnein und Kalckſtein. Und ein Tr⸗ e lehtgenanmnten Na⸗ 
mens ͤſtarb auf dem Blutgerüſt. Nechis! iig verurteilt wegen 
Landesverrat. Der Grund, daß ſich die Ahnen der Hakatiſt ven 

nte ſo iat gobherdolen. iſt derlelbe. dor vor ihnen die 
5 und Viider ů bas: „Jochimke, Jochimke hüt dil“ un die Tur 

des Eerliner s ſchreiben hieß und noch früher die Brüder 
Quitzow ih Mähren zum Kampf gegen den erſten Zoller zu 

e Burcht nor Mlatertellen Schädigungen durch den 
Kampf gegen den brandenburaiſchen, und preußi 

errangen die Hohenzollein ihre Poſikion in dem neu⸗ 
Hegchndeien Staat. Avor dieſer Kampf iſt nie zu einem ſiegreichen 
Ende für die Krone gelangt. Bis zum heuligen Tage nichi. Wir 
brauchen da nur daran erinnern, daß Junkertrotz das Kaiſerwort 
von dem Mil— —— „Erbun wird er doch!“ zunichte machte, 
daß einer d Kausalrebellen, Herr von Dallwitz, heute in Preu⸗ 

ßen als Pollheiminiſter miuumſchräukt gebietet, daß die Wahlreform, 
für die Wilhelm der Zweite ſein königliches Wort verpfände und 
die et in der Throncebde als „die wichtigſte Auſgabe der Gegen⸗ 
wart“ bezeichnete, von denſelben Leuten vor! rt wird, der 

Vorfahren den Hohenzollern im offenen Kampf entgegen kraten. 

Am liebſten hätte die brandenburgiſch⸗preußiſche Ariſtokralie 
ſeinerzeit wohl geſehen, wenn ſie im Lande ein Regiment nach Art 

der Adeksrepubliken Venedig oder Poten hätte hipuſem können. 
Aber der bow ete Widerſtand ihrer Klaſſe 
nun paßten ſich die Junker den neuen Berhült u 
Umer denen wußten ſie vortreſſlich zu dem „Jhori 
zu dem Gelde des Volles zu kommen. Auf zwei Ge 

     

    

      

   

  

     

    

     

      
     

  

  

        
     

  

   

     

        

       
  

  

    

    

      

      

   

    

    

     
  

titgeteilt von Biedermann in ſeinem „Deutſchland im 

  

ten die preußiſchen Junker vor allem diele Kunſt: bei der J'quern⸗ 
verſtlavung und bei der Auhbarmachung des Militarismus für den 
adligen Beulel. 

Als im Mitlelalter das Germanentum die zurlickeroberten 
Slawenländer des Oftens zu koloniſieren begann, geſchah das in der 
Haupliache diurch freie Vauern, denen eine Menge Vorteile geboten 
wurden, um ſie Zur lleberſied lnig nach dem Oſien zu beweßen. 
Später kam es auch hier, woe in Thi ingen und Franken, wie im 

iu und am Rheni: Die Nitter maßten ſich zurtit dar Recht der 
chtsbarkeit und dann das beigentumsrecht über die Bauern und 

deren Peſih an, Erbunterkanigie hat man 5 

ilißzerſten Oſten Deutſchlands genar 0 

dent Abfali der Bauern vom Dentſchen Rilterorden ihre Lage 
ginnftig geweſe Aber in dem dreizehnjährigen Kriege des Ordens 
hut Poirn biietztn von 21.000 Dörſern kaum 3020 verſchont. 
Gecen 90 000 Bürger und Bauern verſchlang dieſer Krieg. Zu 
einem Widerſetzen der Vauern 2en den Adel iſt es in unſerer 
Heimal ningend gekommen. Einzig im Samland rolteten ſich im 
Dahre 1525 die Bauern zuſammen. Durch Verſprechungen bewog 
man ſie zum Niederiegen der Waflen, Dunn ſtarben dreißig 
der Führer unter dem Henkerbeil. Ungeflört konnten die Junker 
non da ab bdie Bauern ausplündern. Die abſch ulichen Zuſtände, 
böe ſich Oſtelbien heransgebiidrt halten, beſchreiht Knapp in 

v freinmg“ folgendermaßen: „Die Koſt der Leib⸗ 
bihenen war folgende: fünf bis achtmal im Jahre Fleiſch, oſt von 
krankem oder halbkrepiertem Vieh, ſonft Graupen, Hirſe, Erbſen, 
nicht ünmer ſatt zu eſfen. Haunſter, dus Fleiſch von krepierlen und 
lebendig verbraunten mit Sthutt bedeckten Kühen eſſen ſie als De⸗ 
likateſte auf der Stelle und ſuchen es unler dem Schult hervor. Die 
moiſten gehen das Jahr hindurch ohne Strümpfe. Im Sommer 
hahen die mei nur ein Wuiete wergenes Hemd und ein Paar 

      

    

      

        

  

      

  

     
  

    

    

  

     
   

  

     

   

  

teider an. J 8 
Oftuber guanz ohne Hemd und haben b ß einen ſchlochte 
un und eine Joppe 0 auf ihrem Veih, und aucz dieſe nicht etwa zu⸗ 

acht, ſolglich kann mon die blaß⸗ Vrujt und den Leib bis cuf]S 
dir Hülſir ſchen.“ Der Vatter iſt der „Ilutertan“ im Gegenſatz 
zu der„Herrſchaft“. Er hat alljährlich an einem Tage ſeine gunze 
Familie dom „Herrn“ vorzuführen und dieſer beltimmt, was aus 
den erwaͤchſenen Kindern wird. Ohne Erlaubnis des „Herrn“ dür⸗ 
jen ſie kein Hanbwerk lernen und auch nicht die Schölle verlaſſen. 
Der „Herr“ hat — wenigſlens in Oſtpreußen“) — dix Vauern 
belicbig verkauſen und verpfänden können. 

Und nict nur dieſe Schandtaten beging der Adel. Paſne es 
ihm, dann nahm er dem Vauern einſach Haus und Hof fort, er 
„legte ihn“. Der Ausdruck, dem Niederlegen des Hengſtes zur 
Kaſtration nachgebildet, iſt bezeichgend für die von Jumtern geübte 
Brutalität. Zehntouſende von Bauern haben ſo ihr Eigentum an 
die Junkerſippe verloren. „Die Wohnung des mecklenburgiſchenfe 
Edelmannes, der ſeine Vauern legi, kommt mir vor, wie die Föhle S, 
eines Raubtieres, das alles um ſich verödet und mit der Stille des 
Grabes umgibt“, ſchrieb der preußiſche Miniſter Freiherr 
v. Stein in einem Brieſe. Die pommerſchen und preußiſchen 
Edelleute trieben es nicht beſſer, als ihre mecklenburgiſchen Kollegen. 
Friedrich Wilhelm der Erſte und nach ihm der alte Fritz unter⸗ 
nahmen einige ſchüchterne Verſuche, die Veibeigenſchaft aufzuheben 
und das Baternlegen einzuſchrünken. Aber die Jimker pfiffen auf 

Edirte und taten, was ſie wollten. Die Erlaſſe 
blieben beſchriebenes Popier, Geſetz wurden 

ßiſche Vauer war im letzten Viertel des acht⸗ 
zehyiten Zahrhunderts um nichts beſſer baran, als der franzöſiſche. 

Anfänglich hatte es den Hohenzollern große Mühe gekaſtet, 
ihren „getreuen Ständen“ die Mittel für die Einrichtung eines 

      

  

     

   

  

von    

  

ſtehenden Heeres zu erhalten. Dann aber fanden die Innker, daß 
ſes eine vortreffliche Einnahmequelle abgebe und der Wider⸗ 

nlein und noch 
jedes andere ehr⸗ 
      

ind ließß nach. Im Zeikalter der Landsknechts 
war der Krieg ein Handwerk wi⸗   

Mitgeteilt von Sahme in ſeiner „Pründlichen Einleitung zur 
preußiſchen Rechtsgelahrtheit“. 

  

lame Gewerbe, Der „Obriſt“ eines Reglwendes beſtuilt zunächit 
bon ſeinerm Gelde dle Kſen der Austüiſtüng, verdingle ſich einem 
— ualich Vyrohte und ſah bam zu, wie er das ausgelegte 
Geld mit möglichſt großem Profſt wieder Ler peacllſ, In abge⸗ 
änderter Form erhieit ſich bieſe Sitte in Ler feſchbe u Armee 
bis zum Lünglläclichen Kriege,. Wohl wurde für jedes Regiment 
riué beſtiamie Suinme aus der wucde, fſt ausgeworfen. Was 
D‚ an dieſem Gelde erſparf wurde, floß in Hie Taſchen der 
Mitzlere. Unier Friedrich Wilheln: dem Ct ſten gab es ein Sprich. 
wort, ein preußjſcher Hauplmann tuulche müt manchenm Reichs⸗ 
ſürſten nicht. Das tam daher, er erhieit für den' Unterhalt der 
Kampagnie eina Nauſchſumme und hatte nach der Kantonsveri, 
von 1739 das Recht, die einheimiſchen Soldeten auf neun, 0 it 
auſ zehn Monate 3u entlaſſen. In der Liſte wurden ſie natlürlich 
lrotz des Urlaubs gejührt. Während ſie in Wirklichkeit ſchufterten 
und ſchneidecten, den Acker für den Grundherrn beſtellten, oder fonſt 
ein (Heiwerbe bete rleben, ſtrichen die „Herren Oſſizlers“ das Geid 
deß Slaates ein. Aus den Unjug dieſer. Erſrarniwurtſchoft er⸗ 
kläri alich die jämmerliche Mletbung des preußiſchen Soldaten 
unter Friedrich Wilhelm dem Zceiten Uind ſeinem 2 Machfolger. 0 
weniger die 3 21 koſtete, uUm ſo häher war der Proſit des Re⸗ 
giments⸗ und Kampagniekommandeurs. Um dicſes gröeren Pry⸗ 
ſits willen zox der preußiſche Soldat ſchliezlich ohne Weſte ins 
Jeld. Schlecht gehährt, jchlecht zetteidet war die Armee, die 
Preußens K. iden Kampf gegen ͤüiſchen Republila⸗ 
ner und ſpäter in den Krieg gegen N apoleon ſchiclten, Dafür erhielt 
der preußiſche Soldat um ſo reichlicher Prligel. Sonntags und 

  

    

      

    

        

Werkellags, auf dem Exerzierplaß und im Quartier, ja ſogar noch, 
wenn es in die Schlacht ging. 

Da war aber doch noch der Bürger. Wie ging es benn dem? 
Je nun, von Rechten und ? 

oder der Soldat eiüvos. 
Naht 

Breiheiten ſpürte er ebenſoweniz ols der 
Die Reßhte des Bürgers truc die 

auf dem Schwanz fori. „Ich veiraih chen als 
ſche in dem Wiſdpark eines großen Herrn, die keine 

Aüfgube duben, uls den Purk zu pöbiieren“, ſo legte 
hHder Große in einem Brlefe an Voltiaire am 26. Auguft 

asthentie dar. Den durch die Kriege des 
ſiebzronten imd achte huiten Jahrhunderis entvolterten ſtaglchen 
Wildpark zu „pöblieren“ und Sleuern zu zahlen, wer die Auufgahe 
des preußſſchen Bürgers. In der Zeit, da Niederländer und 
Briten ſich an Steile der Spanier und Portugieſen in die Weltherr⸗ 
ſchaft feilten, lebte er in den beſchränfieſten, gopfigſten Verhäitniſten. 
Noch waren die Wunden des dreißigjährigen Krieges nicht geheilt, 

Käampfe zwiſchen Sch d Polen, die Bran⸗ da kame! Kämpfe z 
denburg⸗Preußen jehr in Y Aideyſchafl zogen. Dann neüter dem 
berſchwenderiſchen Friedrich vem Erſten d— lter „der drei 
Wehen,, von, Volke inach den Namne; der Miniſter ſo genannt. 
Schii⸗ Iriedrichs des Gro⸗ 
Den um den Veſih. Sallelen⸗ die Maitreſſenwirtſ⸗ ſchaft ſeines Neſfſen. 
Schon inner Friedrich dein Großen ſchrieb ber engliſche Geſandte, 
Lord Malmesbury 1772 über die Zuſtände in Verlin: 

Ei e. totale Sittenverderbnis heherrſcht beide Geſchlechter aller 
u, wazu noch die Dürfiigneit kommt, die notwendigerweiſe 
dürch die vom jetzigen König ausgehende Beſteuerung, teils 

         

  

        

  

    à kamen die 

     
        

  

teils 
durch die Liebe zum Lurus, die ſie ſeinem Großvater abgelernt,   herbeigefährt worden ſind. Die Mäener führen mit beſchränkten 

  

Mitteln ein ausſchweifendes Leben, die Frauen aber ſind Harpyien 
ohne alt Scham. Sie geben lich dem preis, der am beſten bezohlt, 
Zartqefühl und wahre Viebe ſind ihnen undrka Dinge. 

Friedrich Wilhelm der Zweite, der von 1786—1797 regierle, 
gab ſeinen Volke das ſchlechteſte Beiſpiel. Er ließ ſi⸗ uden 
Hofpfaffen Zöllner ſeine Maitreſſe 3 Julie v. Voß als zweile Chefrau 
anltauie lind cis die Soßß 

darauf äfin Sophie 
von Im Volkse war das 
Treiben'des Landesvaters natürlich bekamm und bildeie die beſte 
Entſchuldigung für die Unlertanen, dio es dem. Köni 
wollten. Wo follte du Wohlſ ö 
Gedanken keimen? Die Anſätze dazu, d 

pernichtete, erſtickte dis Kabinsteſn 

            

  

        
  

    

  

   
    

    

  

  

  

  

  

   
   

    

   
     

  

  

          

    

    

      

bachenen wirkt in ber 
Obwahl mül. 

Schult von 
r in die Erde zu 

u 1659 ben. Aachts 

  

zu finden. Wo 
ſten Steinblöcke keine Größe zu gewinnen. 

Nicht weit von dieſem Sieintzaufen glänzt in den Himmel die 
goldene Kuppel einer ruſſiſchen Kirche. Man möchte ſie aus der 
Ferne für eine Attropre hallen aus dem Vergnügungspark der be⸗ 

ing, wenn mon nicht wi⸗ üßte, daß 6 
ſen T ν 

  

   

  

   
     

  

   

    

armen, uniformierien und 
da vor hundert Jahren die Freiheit ex⸗ 

   
eüttenn die Tage zu 
üuh ſein foll. 

Eine ſinnige Art, ein Freiheitsſeſt zu ſeiern. Man wiederholt 
jo etwas, wie die Belagerung von Leipzig; nur daß die Belagerten 
Heulte den eindringenden Belogerern die Koſten für ihre Liebens⸗ 

digkeit bezahlen. 160 Mark und wiehr mondet die Stadt 
auf, um das Schauſpiel zu genießen, daß durch vieifach un⸗ 

  

          
         
     

  

    

  

durchbünmglber menſchliche Sperrft Volk ferngehatten 
werde von den ei nden deutſe Jubelgäſten. 
Hunderr Jahre nach der Eroberung r die das Volk 
gebkutet, zeigen ſich die Hert ſcherben nur im Schutze unüberſteig⸗ 
barer Waſfenwälle dem getreuen Volk. Freilich ſtürzen ſich auch 
jetzt wieder die Dürger auf ihre Weiſe in den Krieg. Die Bäler der 
Sladt brechen mit Lanzen und Piken heldennütig gegen arme 
papierne Anſchiäge los, die zu Werſammlungen einladen und die 
Waßpcheit 1812 akündige Die kriegeriſche Gejinnung iſt 
nicht erloſchen, ſie br gerade iebt alſo ſtürmiſch hervor! 

  

      

  

   

     

  

   

    

eines zwanzigjährigen wütenden Arccre ſeine Bevölke⸗ 
Zehntel vermehen, Das Ein den Erzeug⸗ 
Ackerbaues hat 5 Milliarben erneicht,. 'e Vertoertung 

der Rohſtoffe durch Handarbeiten und Fabrikation trägt 12300 
Millionen. 65 Millionen bringen die Verwertungen der neuen 
, Entbeckungen. Alles in allem erzeugt Frankreich 7 

ce an Produlten des Ackerbaues, der Hundarbeit 
iäbrlich, Der Handel 

% ſchineht mit 126 Millior nen Ueberſchuß der Gaer 1 50 

uhr, obwohl das Meer ſen iſt. 

illionen für Brücken, 54 Millionen für Kanäle, 207 Millionen 

für Straczen, 100 Millionen für Sicherung und Ausbau der See⸗ 
häfen aufzewendet. 100 Millionen wurden zur Verſchönerung pon 

Paris verausgabt, 12 Millionen für Waiſenhäuſer und Zufluchts⸗ 
ſtätten für den Bettel. Gehi man hinübet er die engeren Gren⸗ 

zen Frankreichs, ſo iſt eine Milliarde zu öffentlichen Arbeiten g. 

weiht worden. „Dieſe unermeßlichen Ausgaben erſetzen den Völ⸗ 
kern mit Wucher die von ihnen bezahlten Tribute und beleben das 
neue wie das alte Frankreich, Rom und Holland wie Paris.“ 

Jetzt, wenige Monate ſpäter, wird die ganze Kraft nur der 
e hingegeben. Fl ümalhunderttauſend 900 8 

vom 16. bis 19. Oktober im Mordmahn 
gegen 336 000 Preupen, Nuſſeh, Oeſterreicher und 

.220 0⁰⁰⁰ Geſcho 
agen aus, 95 000 allein am 18. Oktober. 

bis in die innere ummauerte Sladl. Ringsum b 

45 000 Tote und Verwundete läßt Napoleon zurütk, 80 600 die 
Verbündeten. Am 16. Oktoöber iſt Napoleon Sieger, am 18., als 
die Nacht dem blutigen Greuel eine Ruhepauſe erzwingt, iſt Na⸗ 
poleon nicht beſiegt; die Franzoſen haben faſt alle Stellungen be⸗ 
hauptel, Wunde mitten in der Schlacht die Sachſen meuterten und 

e! n. Amu ih. trit Napoleun lrutßdem 

Ge 
und auch Die Elſterbr cke 

fliegt vorzeitig in die Luft, die auf der B ürzen in den Strom, 
die noch nicht hinüber konnten, werden jetzt von den Verbündeten 
niedergemachi oder gefangen. 

werden geſprengt, im Siegesrauſch ziehen 
. Leipzig iſt eine Stadt von wenig mehr als 

30 000 Einwohnern. Die Berölkerung verdoppelt ſich in dieſen 
agen: durch Kranke, Verwundete, Sterbende, Gefangene. Es 

gib: kein Brot mehr in der Stadi. In den engen Straßen kämpſt 
maümn arbn. Beſatzung mit einer Tapferkeit, in der der 

i Die Luft iſt verpeſtet non dem Uncat und den 
der Pft gefangenen Frenzoſen haib 

Was ſie in ven Kehricht 
leiſch 

       

  

  

    

    

    

   
  

   

  

   

  

     

     

    
   

  

   

  

   
    

  

   

  

   
            ſtrategiſches Genie. 

        

   

  

  

   

  

                 
haufen ſinden, ſie ſär   

  
vor Menſchlichen Le Richlichen — 

Thomaskirche iſt d das Lazarett der 
kapelle entſteht eine Exploſion. Die Kranken ir. ‚ 
ſetzen von ihten Lumpen. Ein (franzoſenfſeindlich 
ſchildert den vtäßlichen Anblick, wie die elenden, kaum Lebenden 
ähnlichen Kranken, gleich Haufen von Cemürm, einer über den 

anderen herauskrochen, weil ſie nicht wußten, was vorgehe. Sie 
mußten mit Gewalk zurückgetrieben werden, es war der grenelvolle 
Gedanke über ſie gekommen, man wolle di umit in die Luft 

aen, um ſie nicht länger nähren zu 

    
       
   

  

   

  

    

   

   
    

   

  

in glitz gerndem 

   
Sachſen kusnd 

Ruchkomme des Manies, der von 7 
e empfing. 5a, — als einziger der deutſchen Fürſten.— 

eue bewahrie, der nach der 
ünderen nach Beriin 
Und die Siegesfeier lärmt in 
deſſe ſtörung und Aus⸗ 

zis Wur. umt deſſentwillen der 
e bewegen h. Preußen mußte 

dir Rinaliſät Oeſter⸗ 

ſten nach 

  

   

   
      asgefangen Mvott 

Der iſt jetzt der Galtcgeber. 
Lande 

Sieges 

  

Wude⸗ 
der zweiten Hauptſtadt des 

erung an Preußen der 
ußiſche König ſich zum Kre 

ſich dann mit der Hälſte Sachſen⸗ beg 
Dean uuhe den n Seuſſn Maub nicht Zu- 

  

   

   

  

   
     

  

      
   

Dieſes Sachſen feiert heute 
den tſammen miid 

b nahmen 
    
    
ſpaßi verwegent 

ůů Es ſeiern alle die Rheinbundfürſten, die ihre Länder und ihre 
Kronen Napoleon verdanken und 1813 an ſeiner Seite kämpften. 

Einer aber feiert mit geſchichtlichem Recht: der Koſak. 
dem Unter 

Aus 
gang Napoleons wüͤcherte die Vorherrſchaft des Zarismus 

   

  

      
1* 8 Ee: die e Wattiöten, die Alldeutſchen, dieſelben, die 

üheute jeden J en Krieg gegen England nerkünden, obwohl doch 

ung gebracht haben ſollte — 

  

       haupt Leip; die Entſche 
heit brachte ſie nicht Leipzig, ſondern der Abfall des franzö⸗ 

jiſchen Volkes non Napoleon — der wirkliche Sieger dieſes Eng⸗ 
land geblieben iſt, deſſen Weltherrſchaft durch den Sturz Napo⸗ 
icons Zur Höh . Gerade dieſer eigentliche Sieger aber ſehlt 

bei der Feier. vregier, gegemwärlig die Demokratie und man 
will nicht gern an die Zeiten erinnert werden, da England die 

Heere gegen die Revolution und Napoleon zufammenkaufte, um die 
wirtſchaftliche und poliliſche Entwickelung des europäiſchen Feſt⸗ 

  

  

   

    

  

       
       

landes zu hemmen. — —— 

Genun einen Monat na⸗ r Schlacht boi Leir uber er⸗ 

ſtatt im briltecen Parlament Lord Caſtl⸗ ereagh zen Rechen⸗ 
          

       

  

35 Rerrenſchuſt von, ber — der 

  rleant 

   



  

      

   

        

  

— Lwhten Dürh 
Hus ct :. Toeäe. Her DSaem Leſtimtnie, wen Aäfſee 
und Z.wer merfautt mar iund ois troßz aller Rolizeimeß⸗ 
regtin der enrmnid ſich demiöch micht urterdrücken ileß, Kgie dor 
Siuat ein Möonopel auf Ven Kaffre und handellt kelber damii⸗ 
Lbenſo mit dem Tabak. Morcaukratle cuf allen Gebieten. Im 
Abeigen war Vuhe aueeh iaon vot dDer verlorenen Ballillt von 
— die erſte Bilrgerpfilchg. ö 

Aus Weſtpreußen. 
partet und ßewerkſchaftsmitglieder! 
Den zweiten Bildungskurſus in blelem Jahre hält der 

Genoſſe Ur. Duncker ab. Dle Kurſe ſinden Dumnerstays 
und Freitage in der Maurerherberge, abendz 8 Uhr, und 
zwar am 23., 24., AU. und 21. Oktober und 8., 7., 13. und 
14. November ſtatt. 

Genoſſe Dr. Duncker wird lehren über Volkswlirtſchaftliche 
Grundbegriſſe. Marx. öhonomiſche Lehten. (A Vorträge.) 

1. Eit ug (Aas der Geſchichte der Volls wirtſchaftstehre); 
2. Allgemeine Grunddegriffe; 3. Der Wert, 4. Das Geld; 
5, Das Kapital, 6. Der Mehrwert; 7. Der Arbeitslohn; 

iund Preis. 

Mil dieſem Kurſus glaubt der Urbeiterbildungscusſchuß 
einem lunge gehegten Wiſſensbedurſnis Rechnung getragen zu 
häben und daher darf wohl auf eine große Beſucherzahl gerechnel 
werden. Gerade die Keuntuis der volkswirtſchaſtlichen Grund. 
begriffe aibi uns den Schlüſfel zur richtigen Beurteilung deſſen, 
was man heute Nationaläkonomie neunt, Sie zeigt uns die 
Entwimlung des Kapiiahsmus und jeine Ablöfung durch den 
Sozlalismus. Eine Kenntnis, die jeder klaſſendewußte Arbeiter 

  

  

    
     

    

  

    

  

    

  

   

        

      

          

Der Ledelernibungsavshouh, 
3 A.: Julius &rhl. 

  

  

dem Rathau 
vinmal aat, 

ſchen Miniſterinm die Erlaubnis 

      

    
   

    

    

    

   

      

    

    

erhalten, möchenlih: 20⁵ zentner friſches Rind⸗ un 
Schweineühtiſch nus Rin 1bas zum 31. Dezember di 
Jahres einzujühren. indlich hatte dos von 
    iht aui dir vi irt 

e Zuſitnmmung nichlet 
jeiner Meimmg dringr: 

Gonz anderer liebe 
mongeichte 

Vruhug⸗ 

  

ubft 

ichl um ein auch nut 
handeln mürde. 

die viei liberalcr 
un, affiziell nicht ewa jür. 

Teudrung wirken ſoll. Sie cneſchird in it 
daß »weyen des ſchrankenden oſt noch war⸗ 

nt: des ·Dei fur Eus ruffiſche Iir jch: 
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verlammluing und nach deren Ergebuis ve 

  

    

  

              

    

      

  

dürfen. 
werden. 

Wüt 6H⁵ ere 
S5i8 Aäniaß, eiwas fler Dle arme Bevölket 
tuün. Hehs We Werdalten 1 wisber, war man ſchon im var Hen 

    

  

  

   
    

     

  

      

  

Jahre fegur im⸗-Kulhevſe geftand. dieſe Kömmiſſion ſich un⸗ 
e miögli 55 überil 10 elſe bet Ugen kann, well ſte dde Ver⸗ 

hůlini roletarler nicht kennk. Zudem weißh mon ſeßß t. Ja 
1 5 Ben E. rungen dés Vorigen Euhn wis Wiberwillig man 
im Ratpaufe 3 un die Abtziiſe der Teuerundg gegangen ſſt. 
Der b Des Hündlerptaſtls erſcheint den Maßgebenden der frri⸗ 
a H,e ſü, De Vun Blockſtabtverorbneten Iaahnene miel wichtiger 
als Hiiie ſile die Armen, ſlr dle auch in der Wen Kriſe ein Stück· 
Aehe Meiſch eln ver uᷣ erſehnter Leckerbi ſ. Die „pein⸗ 

plelle“ Hiixre chaſt nuißh gerabezu als Hahn auf dielenigen 
würken, bie man durch dleſe Phraſe weder mit leeren Händen ab⸗ 
ſpelft. Wohl ſtehen in dleſem Janre keine Stabiverordneten- und 
auch kein⸗ Vanpiogewoaſen bevor. Troßdem ſollte man e⸗ lich 
abet im Rathaule loch eimnal lehr relflich Überlegen, ob man kiug 
duran nu, bei ber ablehnenden Haliung zu beharren, — 

Als einziges Reſullu' der milhevollen Arbeit der Kommiſſton 
joll wieder der Verfauß von Seefiſchen eingetichtet und Fiſchkoch⸗ 
kurſe veranſtaltet werden. 

Eln Monument bürgerlichen Kunſtſinnes. 
Das ſatte Bürgertum, das lich ſo gern jeines Beſitzes und 

ur wirkfameren Dekotation noch lieber ſeiner Biſdung rühmt, 
ilt in Danzig nicht hloß bel der Theorie ſtehen aeblleben, Das 
Geld der Kapilaliſten ſollte auch prahtiſch eine Ura höherer 
Kunſtbetatigung ſchaffen. Die Verhültniſſe im Donziger Stadt⸗ 
theater befriedigen ſchon längſt niemand mehr. Alles iſt daran 
der Erneuerung bedürftig. Beſonders Unangenehm wird aber 
der Umſtand empfunden, daß es gar kein Siadith eaier iſt⸗ 
Es ift Privateigentum des Königs von Preußſen, Die künſt⸗ 
leriſche Koſt, die den Danzigern erlaubt iſt, wird ihnen vor⸗ 
ſorglich von einer Kommiſſion von Königlichen Regierungsräten 
zugemeſſen, So dahß hier allo noch eine Theaterzenfur vor⸗ 

dieſer. Zuſtand wurde endlich 
rſtolz des freiheitlichen Bürgertums als wi 

. Man wollte lich nicht mit den alllährlichen Theater⸗ 
debaiten in den Stadiverordneien⸗Berſammlungen genügen laſſen, 
kendern dem unerträglichen Zuſtande aus Sicener Rraft 

Aüitengeſeüigsf Abes, Wa⸗ in Danzig mit Vörſe und Geld⸗ 
ſchrank näher verwa 1, eilte unter der Führung des kunſt⸗ 

Kommerzienrats Münſterberg herbei, um die hehre 
gabe zu fördern und das heilige Feuer der Kunſt 3u 
Es war aber keineswegs allzu große Beſcheidenheit, 

die üiſchriüite und das Wirken der Geſellſchaft der⸗ Offent · 
lichseit verhüllte. Am 15. Oktober hielt ſie wieder ihre General⸗ 

hi mun 
eidene Zurüchallung. Nach länger als zehnjähr 

g: Das Altienkapital wirhlich ſchon ganze 10000 Mk. 
drrade ein Niertel der mit 40000 Marn Lezeichneten 
Die Meſellſchaft hat außerdem noch 7h% Mark Zinſen 

märzlicher Art beſteht. 
dem Parr ie      
   

     
   

    

    

       
      

  

é 

  

eſitz. 
Jedenfalls iſt durch dieſe glorreichen Jahlen ſchlagend be⸗ 

daß es ni eſte Verleumdung iſt, wenn den Aus⸗   

der Arbeiter na bgeſagl wird, daß ſie faſt ausſchließlich 
Proſitmachen     brobes Mat, ialiſten ſind und nur Sinn für das 

haben. Die dürren Bahien des von Münſterbe 
Geſchaftsberi ichtes zeigen ſich erſt dann in r beſchämenden 
Kläglichkeit, wenn man ſich die Vermögen vergegenwärtigt, 

Danzigs Kapikaliſten kommandieren. Schen im Jahre 
aten 5000 Beſitende über 347 Millionen Mark 
das ſich allein in den letzten drei Jahren um das 

  

    
   

  

üͤber die 
10 

         
  

30 Millionen Mach vermehrt hatte! Für die prahtiſche Förderung 
it haben E eſelben Leute uber in inen mehr als zehn⸗ 

ade lumpige 106 k zuſammen⸗ 
    K 

  

inig, 
pa-   

          

  

5 
Noch in dieſem Winter Wolte Schritte dazu getai. 

Po emonnai der Geſellſchaft wird dieſem 
alb 

    

   
   nund den Stenergah ern wird 

zugemutet werden, das 
de mit ihren Groſchen zu beß 

  

   

      

ſmit vieler Mühe eine eiigermaßen ängemeifrur Rolse 5& 

      

    

          

    

   

    

   

  

  

Uin Sonnabend. Reit 18. Oktaber, vormittags, Sel 
1Arbeiter des Schiffbaues damit beſchäftigtl. an dem a U 

llegenden Sremer Schl ſel W.sey das Außeugerüſt ( euage) 
uniguubauen. Dabel enie litt den Arbeitern eine mehrere Zentiner 
ſchwers Hehle. Sie ſtilzie ca. 18 Meter in die Tieſe und fiel 
dem unten beſchaftigten Huuszimmeter auf den Nacken. Das 
Blut ergoß lich dem Manne ſofart aus Mund und Naſe. Auf 
dem Wegs zum Vazarett verjtarb er. Eine Frau und vier 
Kinder beiränern ihren Ernahrer. Swei eu Ler, huafeulgnt 

veingen und kamen mit dem bloßen Schreck davon. Sind dieſe 
vielen und ſcheren Unfalle in hrer, Hauſig keit und Gleich⸗ 
artigheit nicht erſchrechend? Geben ſie ber Aufſichtsbshörde 
und der Firma nicht endlich zum Rachdenhen Veranlaſſung? 
Mit Recht Kaan geſagt werden, daß Schichau Kein Schiff vom 
Stapel läßt. welches nicht E der oſſtzlellen Jeier bereits mit 
Menſchenblüut getauft iſt. Au jedem Schiffe klebt das Blüt 
von Arbeltern. Hören wir das von den übrigen Werften? 
Man wird zur Entſchuldigung vielleicht ſagen, die Größe der 
Schiffe bedlnge eine höhere Unfallgefahr. Wenn dem ſo iſt, 
warum ſollte nicht bei geſteigerter Gefahr auch ein erweiterter 
Meuh Uegen Unfälle mögllch lein, Bei dem rieſenhaften 
Wechſel der Arbeiter, wo nahezu ſo viel Arbeiter im Jahre ihre 
Entlaffung nehmen, wie auf der Werſt im Jahresdurchſchuitt 
beſchäftigt werden, iſt ein erhöhter Schutz beſonders erforderlich. 
Sollten nicht mit dem gefahrlichen Gerüſtbau lediglich nur 
PFachtente betlaud werden! Jeder Laie wird ſagen, das wäre 
ja ſchlimm, wenn es anders AM, So iſt es aber leider auch 
bei dieſem Unfall geweſen. Nicht Zimmierleutt, ſondern Hilfs· 
arbeſter des Schiffbaues woren beim Plankenlegen beſchäftgh, 
uin bie Arbelten am Schiſfarumpf bawerhkſtelligen zu Können. 
Solange mit dieſem Syſtem nicht reſtlos gebrochen wird, kann 
von ausreichendem Schutz nicht geſprochen Werden. Mach unſeren 
Informattonen iſt das Bauen der Geräſte und Stellagen auf 
anderen Werften nur Sache der Fachleute, Zimmerer und 
Schiffszimmerer. Unſere Bitte, den Gerüſtbau von Fachleuten 
einer aründlichen Reviſlon zu unterziehen, müſſen wir auch 
heute wiederholen. Oder ſollten die beiden vor ca. vierzehn 
Sagen gelichteten WIes Preubilchen Hchutleute di vewünſchten 
Fach ngen u i 

  

   

    

geweſen ſein?        

      

       

    

3 h unſerer Keinluls. 7 ſcheinen, daß 
Schutz ieute nicht die genügenden, iechniſchen Kenniniiſe beſiten, 
um einen Vetrieb wie die Schichauwerft zu revidieren, Eine 
nuabhängige Gewerbeinſpektion unter Mitwirkung der Arbeiter 
Künnte hier viel Gutes ſch ů 

  

   
   

  

Pollzeipatriotiſcher Befreiungsrummel. 
p Preſſe Daugigas außerhalb der 

nuß mindeſtens glauben, daß am 
Hel Hier haushohe Wogen geſchlagen 

ylich nur dem pafjie reii, der 

E glaubt. Wir haben ſchen 
beim Beginn der mit hoher vosrigkeitlicher Erl tis geſtatteten 
Befreiungsjubiläen geſagt, daß mit Drucherſchw. 3L auf Zeitungs⸗ 
papier noch lenge keine Bolks begeiſterung erzeugt werden kann. 
Dazu iſt der Miderſpruch zwiſchen den boruſſiſchjdentſchen Zu⸗ 
händen und Sdem amilich gewünſchten L Freiheitstiaumel doch gar 

die Danziger Zeiiung rte ſich 

    

         

wehrte 

  

    

    

u kraß. Se 
10. Oktober gegen di⸗ grobe Weſchichtsſälſhung welche die 
Erinnerung an das große Völkerſchlachten von Leipzig zu der 
Vehauptung von der Refreiung des Volhes mißbraucht. Das 
liberale Blatt ſchwingt ſich zu dem bei ihm geradezu helden⸗ 
haften Bekenntnis auf: „Dem Volke, das all dies Große ge⸗ 
ſchaffen, wurde die politiſche Freiheit nicht gegeben, es ham 

vielmehr eine Geit finſterſter Reaktion, die Ara der Demagogen⸗ 
verfolgungen, ein dunkles Kapitel in der Geſchichte Preußens 
und Deulſchlands.“ Weiter Aſchreibt es von den krannk⸗ 
haften Formen, die das Mißtrauen gegen das Voln 

annahm. und klagt darüber, daß ſogar dem Reichsta ir 

  

    
   

  

„Volksfeier“ eingeräumt wüurde. 

Dieſe liberale Revolie ereignete ſich am 16. Oktober im 
die richtigen Freiſinnsſpie wahrſcheinlich 
Am 18. Ontober wird die liberale Ber⸗ 
Teil aber wieder autgemacht. Wir waren 

    

      

  

verſchmachtet ſind, hat 
„eſe von n Menf gen auf ſeinem Ger 

c gibt keine Zeit, di 
ie von 1815 0U 

    

  

e Ferdinoen 
dieſe Maſchne. 

anmengenommen, und den doch Preu 
mit Freuden anerkannten, als er im Blute 

id der Vorermörder Alexander 

    

       
        

  

   

  

Bruder Ni 
rt zu verlieren ube 

bliche Geſchichten erzahlen, wie i 
vuben — ich erwarte bloß von dem 

ſeines Bolt 

  

leben. ohrn 
Cen Dorau       

      

   

    

    

   

    

  

   
   
   
      

   

    

üher doren 

ſlenhceit, Das Tier auf, 

      

        

     Schließlich kamen Leute, man te 
ndeis in der Wöllzeile, der ſogleich einen ſeir 

Augeſellen der. frlüiher in der Schönbrunner Menagerie wiortein. 

war und Krorodine zu behandeln w' b 
ſ, rrjo ene * 1 mun; au 

     

      
       

i heibei 
m Meere ſeinem     

  

   

    

   

    
    

  

   hal f „ampf mit einem Bären abgeſpie 
n, eiwa 20 Meter von der Straße, nächtigten Rumänen 

ümen Bären, der an einem Baume angebunden war. Ein 
ger Arbeiter namen⸗ * aus S eghorſt hatte von dem 

U ft jſenbar in der Trun⸗ 
e es und ſching es mii einem Stock. 
Wehr, dus der er b. eaf dem 

e des 

  

    
    
   

          

      
     

    

  Mär ſetzte ſich 10 heftig 

    

        

der Nähe von 
endorf bei Berlin 

nan: Koch 
waren ſofort 

42 

  

   
   

  

  

      

e (Schieswegſches) Mr. O, ko 
Beobachter, der un 12     

  

      

G aecbmerſhal Graf Walder 
mandiert zum großen Generalſtab a 
morgens in Vöberitz zur Fahrt nach 

Uhr eine Noll⸗ andung in 
ch eine Exploſion. D 

Hauptmann von Heſeler wurde getölet, w 
Freiberg Brandwunden erlitt. 

Löwenjagd in Leipzig. In der Nacht von Somtag zu Moyntag 
in Leipzig ein Wagen der Elektriſchen Straßenbahn mit zwei 

De un Dabei gelang⸗ 
gte ſich eine un⸗ 

Beſtien vor der Großſtadt 
Schutz⸗ 

  

    

    

  

      

  

re Panit, abhl des 

ü e Angſt haiten, als dieſe vor ihnen. 
chen kamen nicht zu Schade 

  

    

        

   

   

  

In 
wurde ein ſchweres Verbre „ emdertt 

ihre alte Handſchuhnäherin Elſa Sehfert in der 
ejnem Koffer eingezt tol auf. Bald 

j e Vruder des Mädch Arbeit 

  

       
           

         

  

dem borgen zu haben. 

  

öfter ver 

    

arheltende Maler konnten ſich durch Abſpringen In Sicherhelt 

  

 



  

       

Isrüdlich die Mucken aus dem 

   Eund de 

    on dieſem Mündertage doch ouch in unſerer v ten Water⸗ 
ſtadt. Um ſo größer war daher unſere Uberraſchung über das, 
was die KUberale Geſinnungstüchtigkeit alles „feſtgeſtellt“ hrt. 

Wir erfahren ſogar, daß an ſonſligen offtztellen * der 
ie llch nur auf die behördlichen Gebäude beſchränhl! 
Lein übies Geſtändnis! An dieſem Tage der Herrlichteit und 

reude ſoll es aber ganz anders geweſen ſein. Alle Strahen 
ſollen logar in dem Feſtſchmuck wehender Fahnen geglänzt 
aben, Ulnd ſo etwas wird den armen Leſern erzählt, ohne 

daß ehie grogbuftende Silveſternacht voraufgegangen it. 
Die Fuchsſeen N n Nachteichten ind von freiheltlichem 

Jubel ſo Uberwältigt, ſie nicht weniger als „die feſtuch 
erregte Stobt“, „wonnetranhene Slegesfreude“ und „unbändigen Der ger gelehen haben. Wenn es noch immer richtig iſt, daß 

ſer Hern es den Seinen um Fuchs im Schiafe gidt, dann üann 

     

es ſchon ſtimmen. Den Beweis für. die ſelbſterfundene feſtliche 
Erregung liefert das Fuchsblatt wirklich überwältigend durch 
dit Schilbermig der Feier einider höherer Sahulen in Jäſchken⸗ 

tal und zwei oder drei Vereinsveranſtaltungen „beſſerer“ Kreiſe. 
Wir brauchen hiernach nicht mehr nachzuweiſen, daß das 

wirkliche Valt Vieerheithnde Maſfe, auch in Danzig an dem 
reaktionären Rummel keinen Teil hatke, Aber auch weite 
Kreiſe des Bürgertums ſtanden ihm kühl bis ans Herz gegen⸗ 
über. Der ſogenannte Klaggenſchmuck beſchränkte ii wie 
immer, auf die Geſchäftsleute, die auf dieſe Art Reklame mit 
Rückſicht auf deſtimmte Kundenkreiſe nicht verzichten können, 
Und auf Leute, die das dringende Bedürfnis haben, ihre gute 
Geſinnung nicht unter den Scheffel zu ſtellen. Dazu kommen 
noch die behördlichen Gebäude, die ſchon die Danziger Zeitung 
ſehr richtig erwähnte. 

Wer ſich nicht in unaufrichtiger Stimmungsmache ergehen 
will, der ſuh Muccben, daß kein Tag der großen Mehrheit 
der Vanziger gleichgüliiger ais der 16. Oätober geweſen it. 

  

Vier Brandkalaflecpyen haben am Sonntag die Danziger 
Feuerwehr zum Eingreifen gezwinzen. In der Nacht von Sonn⸗ 
ubend zu Sonniag geriet im Hauſe Hakelwerk 1/2 eine als Schlaf⸗ 
ümmer benußte Stube in Brand. Dle Bewohnerin, eine äitere 
rau, erwachte durch den betzenden Rauch. Sie war jedoch nichi 

meyr in der Lauge, ſich . Die Fettermehr holte mit einer 
Lelter die in hö⸗ ſahr Schwebende aus den verqualmlen 
Räumen heraus und löſchte den Brand. Am Nachmittag wurde 
die Feuerwehr nach der Rodenackerſchen Braverei in der Hunde⸗ 
aſſe gerufen. Hier hatte ſie zwei Stunden mit dem Löſchen eines 

Hrandes zu, tun. In Langſuchr branntu es abends 7 Uhr. Trotz 
tatbräftigen Eingreiſens der Feuerwehr iſt der Dachſtuhl des Hanſes 
Müblenweg 4 zum großen Teile zerſtürt. Abends um ih) ühr 
mußßtte dann die Feuerwehr im Haue Langgaſſe it einen Fuß⸗ 
bodenbrand löſchen. 

  

              

  

rung der Dienſtbolen. Vom 1. Januar 1914 
ab müſſen u. a. auch Dienſtboten bei der dann ins Leben tretenden 
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zu Danzig gegen Krautheit verfichert 

    

   

  

werden. Ein von dem Arbeitgeber abgeſchloſſenes ſogenamites 
Dienſtbotenabonnement auf freie Kur und Verpflegung in einer 
Kraukenanſtali hat nicht ohne weitetes Befreiung von der Verſiche⸗ 
rung ht zur Folge. Bielmehr kann die Befreiung nuf Antrag 
des Arbeitgebers nur däame⸗ 
dleſen bei Erkrankung Rechtsunf 
die den L. 'en der Krantenkaſſe gleichwertig iſt. 

Die Be ſe, welche zu zwei Drittel den Dienſtboten und einem 
Drittel der Herrſchaſt zur Saſt fallen, richten ſich nach der Lohnhöhe. 
Der Lohn beſteht beim Dienſtpolen aus Barlohn und der freien 
Staliott: letztere iſt bei einem erwachſeren, weiblichen Dienſtboten 
mit 490 Mark für das Jahr anzuſetzen. Beträgt der Barlohn 
15 Mark monatlich, ſo kommen zu der Summe von 490 Mark noch 
180 Mark dazu, ſo daß der Jahreslohn 670 Mark beträgt. In 
dirſein Faile ift ein wöchentlicher Beitrag von 54 Pfennig zu ent⸗ 

wilnn der Dienſtbote an 
uch auf eine Unterſtützung hat, ü    

  

   

      

  

ů at de, Way „ iRn timmungsbezirke eingeteilt. . Beträgt der Barkohn 20 Mark, ind 66 Pfemiig zut ent⸗ l. 2 ů richten Wränt der Vailoh, ho ſind an Plemian 3u zum 1. Abſtimmungsbezirk: 
Amts⸗, Blücher⸗, Courbiere⸗, Feſtung⸗, Gerichts⸗, Kaſernen⸗, 

Schlaüßarg- 

richten. 

An die Molllay gelorungen iit nächtlicherweile die Frau des 
Fleiſ eiſters Wohlgemuth aus der Brodbänkengaſſe. Die Le⸗ 
bensmüde ertrank. Ihre Leiche iſt bereits gefunden. 
   

Am Müichpeter murde Sonnſag vormittag die Leiche einer 8. 
Prau von eiwa 40 Jahren aus der Weichſel gezogen. Die Tote 
trug keine Papiere bei ſck. Ihre Perſonalien konnten daher nicht feſtt W .    

       Atii ktriſchen Bahn ſtieß am Montag Mittag in Neu⸗ 
fahrwaſſer Automobil, das aus der Kleinen Straße kam, zu⸗ 
ſammen. Der vordere Teil des Automobils ging bei dem Auprall 
in Splitler. Menſchen wurden nicht verietzt. 

    

     
Die⸗ D— 

  

   

5 5 

U 
    

  

nach einer Mit 
verfammlung in 
Die z 

b 
ung des Magiſtrats in 'adtverordnete 

dieſem Jahre am 25. und 283. November ſtatt. 
ite wählt am 27. und 2 ember und die erſte Ab⸗ 

teilung am J1. Dezemb Wahllokal iſt für die erſte Abtei⸗ 
lung das Rathaus, für die zweite Ableilung die Bürgerreſſource 
und für die dritte Abteilung, für die diesmal Mezirkswahlen 
vorgeſehen ſind, Gewerbevereinshaus, Gewerbehaus, Turnhalle, 
Bahnhofshotel, Erholungsheim und Alte Welt. 

  

    

    

   
    O. von ſelber übernehmen. 

e wird ſich indeſſen nicht ſo glatt abſpielen, denn wie 
iſt die Elektrizitätsgeſellſchaft willens, für das Werk 

    

  

   

  

  

  

Schloſſer Marten aus Sa 

werden. 

beſchäftigte ſich in einer 
nalt der Arbeits 
in Hamburg. 
erſchienen. 

ſchilderte die bisherigen Verhandlungen darüber. 
Gründe an, warum es nicht möglich ſei, bei 
Arbeitsloſenunterſtützung ſie auf das gange J 
und warum vorlütutfig bie Monate Jauuar Und Februar aus⸗ 

Dann kam er auf die durch die Einführung 
er Arbeitsloſenunterſtützung notwendige Echöhung der Beitrüge 

von der Verſammlung anerlannt wurde. 
ber Berſammlung an den Reſerenten 

Die Verſammlung erklarte 
ſcht eindringl 

eigen müſſen. 

    

  

wurde zu 
ſich einſtimmig für die Vorlag 
bieſesmal vom Verbundslage 
uUnierſtützung beſchloſſen werde 3. 
Verbandstag in Borſchlag zu bringen, lehnte 
ab. Sie beſchloß, dieſes der Zahlſt 
Nach Erledigung einiger innerer 
ſtattliche Perſammlung mit einem Hoch auf den Deutſchen Vau⸗ 
arbeiterverband geſchloſſen. 

Zum 2. Abſft 

   

Zum 3. Abſtimmungsbezirk 

Hotel „Goldener Löwe“. 
Zum 4. Abſtimmungsbezirk gehs⸗ 

Reſtaurant Burg Hohenzollern. 

Zum 6. Abſtimmungsbezirk gehß 

Dompte Urbelt. Am 25., 
Pale⸗ aus Markenburg von“ 

eſihers ümdgefuhee 9e 
er in Elbing an elnen Flelſchermeiſter. 

Schöffengericht zu ſe maten Gefangnt 

gekommen. Man 
lemand zu beſſern vermag. 

Auf der Chau 
in der Nane von 
werk. Die belden Inſaſjen, 
kene Frau wurden vom Wagen zwiſchen 
ert. Sle blisben bewußtlos liegen Und 

kranne das Beii ßüien. 
In der Marienbdurger Eiſenbahnwerkſtälie flog dem 

udhof bei der Arbeit ein Stück Eiſen 
Ein kleinerer Eiſenſplitter drang ihm ins an den Kopf. 

Marten mu te auf der Stelle in ärztliche 

Danzig⸗Land. 
Verſchwunden iſt ſelt etwa einer Woche der in Bröſen 

wohnhafte Kaufmann Lachenauer. 
in einem Anfall von Geiſtesſtörung 

  

Stuhm⸗Marienmerder. 

Die Bauarbeiterzahlſtelle Mewe 

   
   2 

     

  

neue Waffe 
Arde. 

    

rechen, die 
an Auf    Ein üuns 

ſtimmur     geſchritten. 
  

      

   

  

  

Sin 
  

       
uien für 

ie Ver ammlung 
ſtelle Danzig zu überlaſſen. 
Angelegenheiten wurde die 

ich 

  

ů der Welde elnes Ellerwalder 
Moplen. Zwel von den Tieren verkaufte 

6 Penſchack wurde ſchon Tags darauf in ſechs M. verhaftet und K jeht vom Eibilger 
VMo ſs verurtellt worden. Als er den Diebſtahl beging, war er gerade aus dem Gefängnis 

teht, wie wenig das heulige Straffyſtem 

Septenber hat der Fleiſher Dnte x 
Wald 

ſee von Martendurg nach Elbing rannte 
ogathau ain Autontbil gegen ein Fuhr⸗ 

der Gutsvorſteher Blelefeld und 
die Pferde geſchleu⸗ 
milſſen Gqls Schwer⸗ Schwer⸗ 

J Auge, 
Behandlung gebracht 

Man fürchtet, daß er ſich 
ein Leid zugefügt hat. 

gult beſuchten Milgliederverſammlung 
ſenunterſtlitzung und dem Verbandstage 
Meferent war der Kollege Briu aus 

Er legte im erſten Teil ſeiner Ausführungen die 
Griülnde dar, die den Verhanbsvorſtand veranla 
Jenaer Verbandstag die Einführung der Arbeitslo 
zu empfehlen. Weiter zeigte Kollege Vrill, wi— 
loſenunterſtützung als 

Vanzig 

6l haben, dem 
enunterſtützung 
e die Arbelts⸗ 

der Deutſchen Bauarbeiter 
ürde. Im zweiten 

bandsvoritandes und 
Er führte die 

Einführung der 
jahr auszudehnen, 

Nach 

Drei Pferde ertranten dem Beſitzer Rogalsti in ni. Grayan 
u der toten Weichſel. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Zu der Stadtverordneten⸗Wahl. 

Der Magiſtrat hat den Termin der Stadtverordneten⸗ 
wahlen der 3. Abteilung auf Montag, den 3. Nodember feſt⸗ 
geſetzt. Gewählt wird von vormittag 9 bis nachmittag 7 Ahr. 

Zur Wahl für die 6. Abteilung iſt die Stadt in 6 Ab⸗ 
Es gehören folgende Straßen 

Guntarſteiner,, Linden⸗. Peterſilien⸗ Renter⸗ 
und Schwerinſtraße 

mit zuſammen 909 Wählern. 
Das Wahllokal fi 

      

mungsbezirk gehören: 
Alte⸗, Altemarkt⸗, Garten⸗, 

Salz⸗, Speicher⸗ und Untere Bergſtraße 
mit zuſammen 903 M. 

Das Wahllokal für den 2. 
rfaal. 

   

  

       

      

ru 

Badeplatz, 
G 

Börgen⸗ und 
„Mühlen—     

  

Das Wahllokalef 

   

Bahnhof⸗, Blumen⸗, Friedrichſtra 
Horn⸗, Rehdener⸗, Schützenſtraße, Tuſcherbamm, 
Thornee⸗ und BVentzkiſtraße, Wieſenweg 

mit zuſammen 890 Wählern. 
Das Wahllokal für den 4. Abſtimmungsbezirl 

Schützenhaus. 

Zum 5. Abſtimmungsbezirk gehören: 

iſt 

den t. Abſtimmungsbezirk iſt Tivoli. 

ů u⸗, Herren⸗, Kirchen⸗, Langenſtraße, 
Marktplatz, Mauer⸗, Marienwerder⸗, Obere Berg⸗, Pohlmann⸗, 

mmungsbezirk iſt der 

iukeſtraße 

„Getreidemarkt, Goßler⸗, 
Untere 

das 

Biſchoffſtraße, Böslershöhe, Katmker⸗, Kumpen⸗, Laskowitzer⸗, 
Schlachthof⸗, Ufer⸗ und 

        
    

    

   

  
Das Maßlle Für Das Wahllo für d Abft 

Brombergerſtraße. Vrückenp 
Liebenwalder⸗, Kulmer⸗, Roth 

daß 
jen⸗ 
den 

     
   

     
    

orſthaus Rothot, Forſthaus Rudnick, Vorw a babet Moihel Viälerles und Giegeleiſtraße 
mit zufammnen 699 Wahlern. 

Das Wahllokal für den 6. Abſtimmungsbezirk iſt das Waldhüuschen. — 
5 ſind zu wählen: 

Von der 3. Abtellung: 4 Stadwerordnete au 
vom 1. Januar 1914 bis 31. Dezember 1019 an Stelle der erren Goetze, Schirmacher, J. Schmidt und Seegrüin. 5 reſen zu wählenden Stadtverordneten maffen zwel Haus⸗ eſitzer ſein. p 

0 

* — 

Am Sonntag, den 19. Oßtober beſchäftigte ſich die Graudenzer 
Parteiorganiſation mit den Vorbereitungen zur Stadtverordneten⸗ 
waͤhl. Die Kandidaten der Partei llnd die Gienoſſen Robert Lauer, Julius Ro land, Herzberg und Schmidt. 

Jetzt gill es, die Säumigen aufzurntteln“ und flür unre 
Sache zu intereſſieren. LTus jeder jelne Schuldigleitt Hie 
Graudenzer Arbeiterſchaft hat längſt ein Recht darauf, in der Stadtverordneten-Verſammlung verlrelen zu. Viü Auf Genoſſen, erobert es euch! Alle Mann an dle Arbeitl Der 3. Rovember 
muß elin Ruhmestag für die Graudenzer Arbeiterſchaft werden. 
Daflir zu forgen iſt eines jeden organiſierten Arbelters Pflicht. 

In Strasbarg tagte am Sonntag eine Milgliederverfamm⸗ lung des ſozialdenokratiſchen Vereins. (henoſſe Gehl refexierte über: „Die ſozlalpolitiſchen Aufgaben der Gewerkſchaften.“ Einige Abonnenten der Volkswacht und Mitglieder für die Partel wurden gewonnen. MAis Kolporteur der Volkswacht wurde Genoſſe Sliwinski gewählt. ö 
Aus Goßhlershauſen. Wieder einen Schrilt vorwärts brachte uns die am Sonnta⸗ ſtattgefundene lederverſamm⸗ lutig, Geneſin Leu ſprach kher ů 

Anzahl Volkswacht⸗ 

  

     

  

Zieie erreichbar? Eine 
gewonnen. 

Das Schlihenfeſt in Graudenz hat mit einem Defizit von 5426 
Mark geendet. Die Gilde iſt gezwungen, ihr Grundſtück zu ver⸗ 
pfänden und ein Darlehn bei der K parkaſſe men. 

Eln Großfener in den Da es Bunf⸗ —595 ſen Dach des Bun 

   

   

  

   
         Gra; 3 Sra er in St⸗ j 

zuſchen Hauſes in der Pohlmannſtroße. 

  

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 

  

Thorner Volkswachtabonnenten. eitag den 17. Oktober 
tuͤgte hier eine Verſammlung, die ſich mit der Expedition der 
Volkswacht beſchäftigte. Nach einem Referat des Genoſſen 
Gohl werrde beſchloſſen, die Expedition in eigene Rugie zu über⸗ 
nehmen. Genoßfe Jonaz Bijcher,oll, Klrchhoſßtraße 78 wurdr 
als Kolporteur beſtimmt. Er wird am I. November ſein Amt 
antreten. Alle Poſtabonnenten werden erſucht, die Zeitung bei 
Vilcheweli zu beſteilen, du vom l. November ab die Zuſteuung 
durch dic Poſt aufhören wird, 

Ruſſiſches Fleiſch für Thorn. Das Miniſteriumn gab dem 
Magiſtrat die Erlaubnis, bis zum 1. Juhitar 191t ruſſijches 
Schiweinefleiſch unter den gleichen Bedingungen des Vorjahres 
einzuſühren. 

Auf dem Wochenmarkt in Thorn wurden einer Dame 280 
Mark geſtohlen. 

    

  

i in der    Wo die Juſtrower 
Marieuburger 3 

V 
ung: 

In den letzten Wochen fand für die Sektion Jaſtrow der 

  

3e 

Ortskrankenkafſe des Kreiſes Deutſch⸗Krone die Wa h, 
der Bertrauensmänner ſtatt. Die Briefumſchläge mit 
den Stinunzetteln wurden an das Verſicherungsamt eingeſondt. 
Doch vergebens wartete man in Jaſtrow auf das Wahlergebnis. 
Endlich kan des Rätſets Löſung. Das Wahlergebni» konnte 

  nicht bekaunt gegeben werden, weil die Wahlkuverls ver⸗ 
loren gegaugen waren. Der Kreisbole hatte in Anbetracht dar    

    

   

  

   

ü W. den Ofen damitangeheizt. Er war, 
wie man hört, der Meinung, daß es ſich um alte Reichstagswahl⸗ 
é kuverts han So muüßien denn die müham geſammelten 

Stimmzettel verbrenuen, eht er Aufſchriſt 

  

  eb 

    

   

  

0 haiten. Das Verſicher für Jaſtrow 
eine zeue Wahl anberaumtt 

D Talſache. 55 e Talſache, daß d! Zettef Gie“ 
Hetiel „roie 

    

Iünt. 

  

IiaE Sae SH 29* 

Aus der Pariei. 
Fünf Monate Kerker wegen „Richterbeleidigung“. 

E en Gefängnis wurde Genoſſe Ri 
eren Genaſſe Otto Me 

ain B⸗ üſchwei 
mer des Vandgerich nſchu⸗ ů 8 
ſoll einen Oberlandesgerichtsrat Seidler in einem Artükel vom 17. 
Februar „beleidigt“ haben, in welchem die fozialiſtenfeindlichon 
Aeußerungen des Seidler im Lundtage bei der Beralwig des neuen 
Schulgefetzes niedriger gehängt wurden. Seidken hatte im Landtage 
den Antrag geſtellt Schulkindern die Teilnahme an Vereinen 
und Vere , dir nichi genehm jeien. 

rhoben „exſchien im Volks⸗ 
ne Kritik, für die jetzt Wagner als Strafe drei Monate 

nis erhielt. — Im März dieſes Jahres nahm Seidler er⸗ 
ireund zu Felde 

lksfreund antpaortete mit einem Artitel darauf. 
Verantwortliche ielt nutn wegen „Beleidigung“ 

ils zwei Monate Gefängnis. 

   

  

   

  

   

       

    

      

  

    

     

      

   

  

       

  

  

Der Vorwärts als amtliches 
niger Zeit war im Varw 

＋ n au 
   

    

es erſten 
ſich die 

hau. Jetzt fin; ir dort ein 
ausſcheidenden erſten Vürgermeiſter 

ftüir Man 
   

     ſie ſehr geär— 
großes Inſerat, in dem für den   

  
miskeit von 2 Miklicnen zu verlangen, während ſich 

Wert nur auf 700 000 Marn belaufen ſoll. Ei 
rgeſ von dem was ihter wartet, erhalt 

ütſchon. Die Ansdehnung der Stadt hat es mit ſich geb 
daß, das Bedürfnis nach elentriſcher Kraft geſteigert iſt. 
Elektrizitätsgeſellſchaft aber 
ſchlüſſen einfach hinweg. 
und neue wi 

  

      

  

    
   

  

  

chl. 
Die 

geht über die Wünſche nach An⸗ 
Ihre Maſchinen ſind voll beſchäfligt 

aufſtellen. Die Monopolſtelung 
der Geſellſchaft h Zuſtände Leſchaffen, die unerträglich zu werden drohen. Motwendig iſt es, daß Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung und Magiſtrat der Elektrizitätsgeſellſchaft eimnal 

u Kopf treiben. Werden ſie das 
ledoch tun wollen? Sywiſchen den beſitzenden Klaſſen laufen ſo 

iele Fäden perſöulicher Beziehungen, daß es ſchwer ſein wird, 
wie Stadtverwaltung zu einem energiſchen Vorgehen zu bewegen. 

In einer geheimen Stadtverordnetenſitzung wurde der Ankauf eines Grundſtü das in der Ka nallec liegt 
f Das 

age dienen. 

  

    

     

      
          die neue 

wifHoRLmundzt-flien 

Quelitäts Yligaretle 
iir-See 
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die Zelt



    

ben men 
Daeteter Lueſe 5188 

noßer, Dirdie 550. Hes Amt! hien, dke Popietethe ſür M0 — 

5 EI AMosmenent, ů 
hat ſetzt das Organ unerrt Hauibiirger Partelgenoffen, das 
burger 6c00. Unſer Brudertlait bußel 30 Pfennig. D 0 
ein Wennementepfets 8 am hüͤchſten in der ganzen üuen 
Es will 0h, ulcht nibt billißen Anzeigerpre kontutrieren, E“ 
blele in Leſnevi Auhalf und leiner Musſftuilung nur durchaus Ge⸗ 
bietemv. Daß das Hamburge: trolldem eine ſo vote Auſlage 
erreichen lonnte, das zeugi für den guten (heiſt, der untet det 

ſüen 

    

Auum, 

    

Homburger Arbeiterſchaft berrſcht. 

  

        

  

  

aushalt. 5 
32 2 urte norſtand au Prozenten 
2, 28 Mark ein. Darunter 

kehendes⸗ ii Uubes .Dezirk Veipzig für 
vier Kreißt n canto büc,ed, Wesü U5 rliß, fur sechs Areiſe 
1. Duavtal Iphi, In. Bezick Wecklenburg hür ſieben Kreiſe 
1. Quürtal 22. Bezirk Ponunera, ſür vlerze n Kreiſe 1. 
QOuarini 1716-h3. Begirk berrhein für fünfzehn Krelſe t. Auartaf 
2471,58. Berlin, Sr. v V. A. 100,00. Behirk Nordbeyern für 

.35, Hiasarbetter, Toluca, 
„ 1. 2 Bebel⸗Kachlaß 20 60,00. 

Bezick Raſiel für zipei Kreiße 1. Sut iai 56U,5. Bern, P. L. 
50•0. Thehinih für örri Kreiſe a conto 2860,%0. Bezirk 
Frankfurk g. M. für elf Kreiſe I. Buartal 5661,59. Bezirk 
Thüringen für funj Kreiſe 1. Guartal 2357,58. Hennig (Argen⸗ 
tinien) 300. Broh⸗Berlin à eonte für acht Rreiſe 5000,O. 

   
   

    

  

     

    

  

  

Hei elner FDeſtlichtei der Banner Mnamnens, der ahbatn 
neten      

  

    
   

    

und daß die nicht die polizeitiche Geichmigung g é öů 
nahmt Werden die Lolterte betritgeſtellten Geaenltände 

miüißten, Obwohl 
Verlofn: un zu ve chen. „Lingen die vet 

en Schiilers Teiß, 

      

    

       

  

       
jowie die übrigen Verioſtingsgegenſtände. 

Jigarrenkiſte mit vier weißen lebenden Tanzmäuschen wurde mit⸗ 
Kloſſter, 

— Es iſt gui, daß den Arbeiterkindern ſo trefend genommen. 
weic berrliche Stuciseintichtungen w       

    

     

   

  

        

  

      

   

tt in Harburg ma⸗ 
v was aüen als Se Onation der Partei be 

t „Wachstumskriſe“ nennt. Wir 

    
urberten des leyten grußen Wahlſ 

Milionen Stimmen und 110 Reichz 
geſchlaßen, und es iſt nicht ſo leicht aus dieſer Siagnuliun Wi 
herunszukommen. Es ſcheint beinahe, als kranke die B. 
ihrer Gröhßze, als ſei dus Wuchsium der Vartei ein Hewniſchulng 

ihre innere Beweglichkeil geworden. Es iſt unter den henti 
gen Verböltniſſen nichl ſcher, der Par Mitglieder zu 
führen; chwerer iſt, dieſe Mitglieder zu Kiaſfentämpſern 3 
jiehen und ſie für das innere Varteileben zu inlereſſteren. Die 
Srüße und Schlaatralt einer Pariei beruht nicht allein in der 
ů e ragspflichtigen Mitglieder, ſondern in! 
gen Ami 
Täuſchung 

     
      

  

   

        

t — 

träüge zuhlender Nurleikörper ijt ein ſchwerfalliger Miechameme, 
— un⸗ Sleenels Wi ſeiner Exven Luſt vuen Lann 

   
         

             
det Berfaſſer bes Artltels ben Urfachen nuch 

m Leäabet haben, iriſſt er den Ragel auf den 
Koßt riit: olnenden Ausſiibruncgen! 

Suſolce ſoe bes Sußeren Wochriams der Vertei lonnten die a 

Verwallumhageſchäfte ailethalben nicht Mießr in Nebenamt bei 
ſotgt werden, poilie nichr die allerſchlimmſir Verwirrung eintre⸗ 

ten, es nüthie Zur Anſtellung bekoldeter räſie geſchritten wer⸗ 

den, die ſowohl die reln gelaftlichen wie agltatoniſchen Ardetien 
der Parleſ beruſlich erledigen. Das Anftelten behoideter Krälte 

War 2 Otwendigkeit und entſprach einem herlngenden Bedürf⸗ 
nis. Heute mülen wir koniſtatieren, daß burch dieſe beſoldeten 

Uus indem 
     

     

   

  

minderi iül. ſis 5 L groge Ahzahl lonſt amst Grnolfon, 
der Melnung Ind, die angejtetlien Wenol ꝛn mögen die Ar 
nur allein machen, denn wazu wärrn ſle demet angeſtelll. 

Es muß gelegt werden, daß lich dleſe Genoſſen ip einem 

bethengnisvollen Irrium beſinden und der Partei uünbewußt den 
ſchwarſten Schaden zuliigen. 

Die neſchäfreſhen und agitatoriſchen Arbriten in einer Partei 
wir der Unfrigen ſind ſa graß, daß ſie von einzelnen nicht mehr 
erlabint werden kümen. Der Angeſtellte iſt im heſten Velle nur 

in ber Lage, dieie Arbeilen zu leiten und Anweifungen im ein⸗ 

veinten zu geben; daher vebricht es ihm an Zeit, felpft an dieſen 
Arbeizen teilzunehmen, Das orweckt nun hel manchem Genoſſen 
den Anſchein, nis wolle ſich der Aßgeſtellte überhäupt von der 
Arbeit drülcken, weil ſie ihm zu gewöhniich dünke, und mit einem 
Geſühl ftiller Berdroſſenheit triit der Genoſſe abſeits. 

Es iſt ſchon geſagt, daß dies ein verhängnisvolles Be⸗ 
ginnen iſt und auch ein' Haupigrund der Stagnation im Partei⸗ 
leben It. 

    

    

in unſerer Partei ein gewiſſer Burcunkratismus hetausgebildet 
hat. Wir haben in jedem kleinen Parteiorte eine Menge In· 

8 11 Tũt iſt die Bolße der kom⸗ 

wirkt voch außen hin vielfach als ein blaßer 
In ganz cinfachen Selbſlo flé 
meine Wevornumdung. 

      

n Geſchäfte, 
Henlemenhzerinppoiat 
keiten fehen birir G 
Valle 

      

    

  

im alluſtigiten     

2 K uinſerm Parteileban jallen 
ober weg, wenn ſich der Größe der Portei entſprechende 
Jahi von Genoſſen am m Parteileb übelelligi, Genoſſen, die mit 
ufdern A i8 t und Genoſſenſchaft nichi 
ſchon betraut ſind und daher ihre Aufgaben für die Partei voll 
erfüllen können. Es wird 0 länger je mehr zum iaen Mibenen 

für unſere Arbeilerbew 

    

  

1 auüt eine    

ganz mit Iin 
von einer P. rchie geſprochen. 

Das iſt 26! Die Angeſtellten der Portei brauchen nicht 31 elner 
ie“ zu werden, ſie werden es ern da 

meiten Kveite der Parteigenoſſen durch ihre Gleichgültigkeit es Doün 
„ daß ſchlie Blich alles „non oben“ reglem iert wird. Wi 

brauchen den großen Apparat der lungen, aber E 
kommit auf den Willen der Mitg 2 
Selbſtzweck werden zu laſſen, ihn zn dem zu naßhe, was er ſein 
ioll: aut: Mittel, die Vetätigung der Partei wirkſamer zu ge⸗ 
ſtalten, die Betätigung aber muß ausgehen von den weiten Kreiſen 
der fozialdemokraliſchen Arbeiterſchaft. 

Aber, ſo m woher omimt denn die P. 
jene un inkeit, von der unſer 

Parteiblatt ſpricht? Daß ſich hier und da ein Genoſſe 
f rrl fühlt. daß hier und da einer meint, die Partei⸗ 

üi ugut für die Kleigarbeit. daran allein kam 
ielleicht d 

uhebedurfnis“, ba⸗ 
Aünſtonzen⸗ bemerkbar macht? Geno 

ſem Zuſtand auf dem Parteitaa Ausdruff 
„Nörgler duldet der Tor udint meiteg in der 

   

  

    

    
   

     

      

   

  

rtei⸗ 

verdroſſe 
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Vereinslokale⸗ E 
seuſfter in der Maur 

ereinslokale, Albrechtſtr. 16 i SüNiit 
eppuhn. Sültdittz 

reinslokale. Zur 
nslokale, S 
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dner: Geul. Leu. Reek, Sellin, Schröder, 
Treder., Unterhalt. 
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Fleischergasse 77. 
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yn5 Jahren paſſen 
cragener Herren 

Freter 
Von b. Dau 

  Huthaus ondon 
Sur Il. Damm 10. 
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D‚ garren, Zigaretten 

      Eifiüen 
fleroben A 

EE 
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Zu beziehen durch: 

Buckhandlung vo! 
Paradiesgassæe 
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Kräſte die Anteilnahme der eWewoijen- un ber Borseiaröctt ge- 

dlich⸗Ail 

   

        

   

  

Argt nracht ſie Varauf aumerhlan 

        

    

   

  
     

      
     

  

       
       klets rwuf hinmgiwfefen 

12 ewacht 125 in Lren dos iemen Jitm die DuichtüiüſteGortſchrit 
au. Voe, wes Aungen beſonbers lebghaſt wär. 'ere „Alten“ hlelten dar⸗ 
anf, Dos, was ihre feſte Heberzeuguing in Sachen des Programme 
und der Tatiit war. duichzufenhhen, Unß dabei ging es in den melſten 
Bällen ſcharf her, daß die Funken ſtatten. Dieſe Gelſteskümipfe aber 
Hietten die gemze Pattei in Atem. ieldenſchaftlich nahmen weelleſte 
Kteiſe der Genoſſen Teil an ihnen und jeder ſühlte ſich verpflichtet, 
uimtzmarbeiten, um ſich Klarheitl zu verſchaffen und das, was er als 
richtig ertanni, zu verſechten mit ſeiner ganzen Perſönlichkeil. 

Wer aber glaubt, wur hätten, alte Weisheit mit Löffeln gegeſſen 
Und hätten mir noch die utgabe, dieſes abgeklürte Wilſen rußla und 
gewichlig ondern beizubringen, iſt auf dem Holzwege. Noch nie 

ilt eine ſocche Fülle von brennenden uude en und taktiſchen Auf⸗ 
gaben auf uns eingeſtürmt, wie gerade Laz Die kapitaliſtiſche 
Entwicelung, üen m lich ſchler. Get aß beinahe bringt niue 
Errigni ind ſogtalen Charakters won größter Beden 
trng.! ter werden dle wirtſchaſtlichen und ſozialen 
Zufäammenhänge. Wir keben in einer mahrhaft renolufionaren 
Periode. Haben wir alle dieſe Erſcheünmgen ergründei, können 
wir uns mil unſerer Erkeuntuis beruhigen? Sicher nicht. Der 
Meprriemun gibt uns die erprobte Meihode zur Erforſchung uller 

nden Ptobteßr, aberees roꝛmmt Dargüf an, hicht öu ſchablo⸗ 
niſteren und unter? Auwendung der richtigen Methode weiter zu 
arbeiten. Und wit haben nicht nur theoretiſches Intereſſe an die⸗ 
jen Dingen, es iſt nicht nur der Miolz zu erkennen, der uns dazu 
treiben mußz, uns Klarheit zu ſchaffe n, ſondern es zwingt uns dazu 
vor allem dir v blelgeprieſene und in Wirklichk aulsſchlangebende 
praktijche Arbeit. Verſteht man darunter nämlich nicht 'ns Auf⸗ 
gehen in kieinlichem Quack, ſo wird mun ſich ulsbuld darüoer klar, 
daß unſere Abgeordneten, unkre Vertreter in den Geineinden, unſere 

  

  

         

    

   

  

Geieugner ſou nicht werden, daß lich in den letzten Jahren Gewerkſchaſtsſührer, unſere Funktionäre in den Genoſſenſchaſten, 
unſre, Agitatoren nur dann ihrer Aufgobe gerecht werden können, 
wenn ſie ſich über alle dieſe pol ben, tvirtſchaftlichen, ſozialen 

völlkommien liur iind. Nüut Duuin ivridein 5 

'e für das Proletariat verhüngnisvoll werden töimen. 
igt nicht, wenn ſie ſelbit jich auf die Hoſen ſetzen und 

Darauf an, daß ie organißerte Arbeiterſchaft, 

  

         

    

    

  

jeren, es 
   

   
    die ſie an ihre u v ſie woilen und be⸗· 

zwecken. Demn eine protricrij 0— Partei des Kampfes kann nie und 
niminer vHeleitet“ „ „geführt, rden, kann niemals dazu gebracht 
werden, dauß die „Führer“ f denken und auf eigene Verani⸗ 
worting handeln. muß bei bn Drage der machtvolle Wille 
der organif ruck kommt. 

Ilt dem aber Dumn aibt 70 tene U ingendere Aufgabe Füir 
i llen irgend möglichen Wiitteln die Anteilnahme 

   
    

  

     

  

    
      

  
      

    

   
bedürſ ſnis über al. geht, können wir dann heiter lächelnd ihre 
Tiraden gegen , ukeeler“ und „Theoretiker“ laſſen, wenn ſie 

Das pullterende Leben lockt zu friſchem, 
chem Gciſteskampf und es wird die Partei ſpielend das über⸗ 

winden laſſen, was unſer Harburger Bruderblatt, dem wir die An⸗ 
reging danken, als „Wachstumskriſe der Partei“ bezeichnet hat. 

   

  

Humor und Satire. 

      

Aus der Theologie: er Kandidat fragt den Herrn 
Süßperintondent, worüber er predigen ſolle. Der Herr Super⸗ 
intendent hlopft ihm auf ier und fagt: „Predigen 
Sie, worüber Sie wol ů ber 30 Minuten!“ 

In der Frauenklinik u. s. erzühlt man folgende 

  

Eeſchichte: Eine Wöchnerin wird von einem Knaben glücllich 
entbunden und freut ſich, daß alles überſtanden iſt. Aber der 

daß noch ein zwe iler 5 
—* * Weh. 

(„Simpl. 0 

      

  

   

   

  

       
  

  

Briefkaſten der Redaktion. 
ft Offtziere vom 

rift ſetzen, ſo miiſſe 
    n. So wenig wir Zweifel 

doch von der Veröffentlichung 
  

en. Unſere Grundſätze geſtatten uns nicht, anonym 
ene Mitteilungen zu verwenden. E Sie uns Ihren Ramen an. 

flenru Vorten. 

5 „ 
in 2 Kklen. 
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